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MK wwdev Maümtaar
Wer den rvucht'gen Hammer schwingt,
Wer im Felde mäht die Aehren;
Wer ins Mark der Erde dringt,
Weib und Kinder zu ernähren;
Wer stroman den Nachen Zieht;
Wer bei Wall und Werg und Flachse
Hinterm Webestuhl sich müht,
Das) sein blonder Junge wachse:

s ist ein inneres Hasten und Aufgeregt¬
sein um diesen ersten Mai. Voller Be¬
sorgnis schauen die Arbeiter nach Preu¬

ßen und fragen sich, was dort werden soll. Und
in unserer engeren Heimat heißt es gar, am
neunundzwanzigsten noch einmal antreten, noch
einmal zur Urne zu gehen, um mit dem Stimm¬
zettel gegen jene zu zeugen, die, vom Kapital
unterstützt, zu grimmigen Feinden der Arbeiter¬
bewegung geworden sind.

In früheren Fahren fiel der erste Mai zu¬
meist in etwas ruhigere Tage. Gewiß, dem
politischen Kampf find wir nie ausgewichen, er
war immer um uns. In dieser oder in jener
Form. Im politischen Kampfe wollte und sollte
der Arbeiter sein Recht finden. Und setzt ihr
nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben
gewonnen sein, sagt der Dichter des deutschen
Idealismus. Seit Jahrzehnten, seit zwei Ge¬
nerationen ist das innerhalb der deutschen
Arbeiterschaft beherzigt worden. Dennoch, zwei,
drei Wahlgänge hintereinander und einen wei¬
teren vor der Tür — das sind immerhin der
aufregenden Dinge genug. Indes in der wür¬
digen Feier des ersten Mai wird uns Lies so
wenig wie früher stören.

Warum auch? Allem Zeitenelend zum Trotz
sind unsere alten Reihen ungebrochen. Die
Kerntruppen der alten sozialdemokratischen
Arbeiterbewegung stehen noch immer dort, wo
die einstigen vielgefeierten Führer sie hingestellt
haben. Der Geist eines August Bebel ist an
diesem ersten Mai ebenso in und um uns, wie
^ es früher, wie er es in den Jahren vor und
nach dem Kriege gewesen. Die heilige Ueber-
»eugung, die alte proletarische Solidaritäts¬
and Männertreue — wir kennen und sehen fie
heute, wie wir sie in ruhigeren, besseren Jah¬
ren gekannt und gesehen. Spreu und Mitläufer
hatte die Partei immer viel. Das geht allen

ewegungen so. Wo viel ist, kommt viel hinzu,
m altes Naturgesetz. Aber so richtig das auch

h - unsere Partei ist geschichtlich nun einmal
önnz anders fundiert als die verschiedenerlei
anderen der bürgerlichenpolitischenWelt. Und

darf man Lei der Abschätzung der Dinge
ersehen, daß das Eros aller nationalsozialistl-

Hen Gewinne eben aus den zusammenbrecheu-
" bürgerlichenParteien herrührt.
Die Ueberzeugungstreueund der alte Män

sLe' Vokennermutsind im sozialdemokrati-
ager geblieben. Glänzend haben wrr

Nur ^ letzten Wochen erlebt. Man denke
Len "^ len Umzüge, die insbesonderein
eine - ^Edlen vor sich gingen und die immer
wiesê E ^ ude ^ ahl von Teilnehmern auf-

^m Sonntagvormittag wie am Spät-
Kaum ^ ^ Werktags wurde demonstriert,
wana * '"au von der Arbeit gekommen, als
Kolitis» IHon wieder dahin eilte, wo die alte

M und proletarischePflicht rief : in den

Jedem Ehre , jedem Preis!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß,
Der auf Werften fällt und Mühlen!
Ehre jeder naffen Stirn
Hinterm Pfluge ! — doch auch öeffen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt, fei nicht vergeffen.

Versammlungssaal, auf die Straße . Ein großes
Opfer war das. Matt und müde die meisten
von schwerer Werktagsarbeit, und dennoch,
trotzig bereit für die Partei . Was von alters-
her dem freigewerkschaftlich organisierten Arbei¬
ter im Blute steckte; was er ererbt von seinen
Vätern, er erwarb es, um es zu besitzen! Zu
Tausenden kamen sie. Standen sie auf der
Straße , um Zeugnis abzulegen wider die, deren
vom Kapital gespeister„Idealismus " Lug und
Trug und ähnliches ist. Viele von ihnen spür¬
ten die Müdigkeit in den Beinen. Dis Jahre
und die ständige schwere Arbeit forderten längst
ihren Zoll. Ein Ausruhen wäre ihnen wahr¬
haftig zu gönnen gewesen. Doch sie kamen, wie
sie auch in Zukunft kommen werden, wenn es
gilt , Zeugnis abzulegen wider Gemeinheit, Ver¬
rat und Niedertracht. So mancher von ihnen
hatte nur einen Anzug, in dem er von seinem
ärmlichen Zuhause aus auf die Straße ging,
um dabei zu sein, wenn die Kollegen, die Ge¬
fährten in heiliger Ueberzeugungstreue zusam¬
menkamen. Und diesem und jenem ist seine
Kleidung verregnet. Las eine Stück, was er hatte.
Aber er ließ es darauf ankommen; er fühlte,
er mutzte dabei sein. Wo gibt es im Bürger¬
tum ähnlich Herzerhsbendes? Wo hat der
deutsche Idealismus noch eine solche Stätte,
wie er sie in der sozialdemokratischen Arbeiter¬
bewegung hat?

Und die anderen? Die Neider, die Frev¬
ler ? Wir sind überzeugt, auch beim ehrlichen
Gegner wird vielfach die innere Anerkennung
nicht gefehlt haben. Auch er weiß die Dinge so
zu sehen und zu schätzen, wie wir sie sahen und
schätzten. Und er wird nicht zu jenen witzig sein
wollenden Verleumdern und Wahrheitsver¬
drehern gehören, die auf ihre Art an dem
Umzuge herumkrittelten und, ach wie geistreich,
anderntags in ihrem Blatte zu erzählen wuß¬
ten, man wäre nach der Melodie „Das Wan¬
dern ist des Müllers Lust" marschiert. — Der
anständige Beobachter im anderen Lager wird
auch nicht zu jenen sogenannten Gebildeten ge¬
hören, die sich darüber lustig machten»wenn der
eine und andere Grauhaarige mit seinen müden
Beinen nicht so marschieren, nicht so treten
konnte wie jene Jüngeren , deren sich der ewige
Widersacher des Arbeitsmannes, der Kapita¬
lismus , bedient, um diesen zum Verrat an
seiner Klasse anzustiften. Es ist eine schäbige
Welt, die diesen Unterschied nicht sieht oder
nicht sehen will. Man mutz schon eine grftige
Nattern - oder eine Hundeseele in sich haben,
wenn man mit leichter Spottsuchtüber jene her¬
fallen will, die ein langes Leben voller Mühen
und Arbeit hinter sich haben, die grau und alt
und knickrig wurden, denen aber das Herz noch
jung und denen ihre Ueberzsugungheilig blieb.
Und die an ihrer politischen Bewegung, trotz
vorübergehender Mißerfolge noch immer im
Sinne des Freiligrathschen Wortes hängen:

Sie töten den Geist nicht, ihr Brüder ; bald
richt' ich mich rasselnd in die Höh', bald kehr
ich reisiger wieder.

Wo eine solch erhebende Gesinnung zu Hause
ist, wo solche Uneigennützigkeit, wo solcher
Idealismus wohnt und webt, dort kann und
darf es auch kein mutloses Zagen um die Zu¬
kunft geben. Dort wird immer der Blick nach
vorwärts gerichtet sein müssen. Und darum ist
auch der Maigedanke für den deutschen Arbeiter
noch immer voller Gehalt, noch immer voller
Ideale . Die flatternde rote Fahne ist das alte,
sturmerprobte Symbol: Dir hilft kein König
und kein Gott, du mutzt dir selber helfen!

Und darum heraus am morgigen Maien¬
tag ! Eingegliedert und mitmarschiert! Und
abends hin ins Versammlungslokal. Dicht an
dicht; so wie es stets gewesen. Das Alter wie

die Jugend. Arbeitsvolk, aufglühe dein Herz!
Allen Gewalten zum Trutz sich erhalten! Ge-,
rade diesmal gilt es, dabei zu sein! Damit
wieder Zeugnis abgelegt werde von dem zu ent«
schiedenen Widerstandsgefühl beseelten Gemein¬
samkeitsgeist der ProletarischenMasse. Im Mai«
gedankensieht der Prolet in der Schlosservlustz
wie im Veamtenrock die Zusammenfassung seiner
politischen und sozialen Ideale. Er wird dabei
sein morgen; er wird dabei sein in vier Wochen^
wenn es in Oldenburg gilt, dem Ungeist der
Zeit ein Paroli zu bieten. Einmal wird auch
das wirtschaftlicheSchicksal sich wieder wenden^
und es ist möglich, daß der schlimme Spuk ver¬
fliegt, ehe er noch entscheidende Bedeutung er¬
langt.

Darum landauf, landab : morgen ist der erste
Mai und wir sind auch dabei!

Ae Maibotschaft.
Von

Vaul Löde . VrWdent- es Reichstags.
Als hätten prophetische Seher ein zukunfts¬

weisendes Fanal aufgerichtet, so leuchtet die
Maibotschaft in diesen Jahren vor unseren Au¬
gen auf. In zwei prinzipiellen Forderungen
war ihr Programm zusammengefaßt: Verkür¬
zung des Arbeitstages und Völkerfriede! Konn¬
ten seine Verfasser, seine ersten Verkünder vor
mehr als vierzig Jahren ahnen, daß diese For¬
derungen einst den einzigen Ausweg aus der
größten Wirtschaftskrise bedeuten würden, die
je die kapitalistische Welt geschüttelt hat?
Heute ist es jedem tiefer Blickendenklar: die
strukturelle Erwerbslosigkeit mit allen ihren
Folgen kann nur überwunden werden, durch
radikale Kürzung der Arbeitszeit. Dis kon¬
junkturelle Krise bedarf zu ihrer Behebung des
solidarischen Zusammenstehensder Völker, der
Beseitigung des Mißtrauens , der freundschaft¬
lichen Verständigung und Unterstützung.

Verkürzung der Arbeitszeit bedeutete vor
vierzig Jahren die Propagierung des Achtstun¬
dentages, heute bedeutet sie die Forderung min¬
destens der Fünftagewoche, der Vierzigstunden¬
woche, der Vorbereitung viel einschneidenderer
Verringerung der Arbeitszeit. Denn die Fort¬
schritte der Technik, die erhöhte Produktivität
der Arbeit, die Anhäufung von Gütern können
nur durch Anpassung der menschlichen Arbeits¬
zeit an die neuen Verhältnisse angeglichenwer¬
den. Je mehr mechanische Pferdekräfte arbei¬
ten, um so weniger Menschenkräftewerden ge¬
braucht. Will man die Ueberflüssigennicht
verdienst- und hoffnungslos verkümmern lassen,
dann muß die Reduktion auf alle verteilt, muß
die Arbeitszeit viel weiter verkürzt werden.
Kurzsichtigengilt das noch als Utopie. Aber
auch der Achtstundentaggalt einst als Illusion.
Mühsam mutzten wir vor vierzig Jahren selbst
den Kleingläubigen unter den Arbeitern ver¬
sichern, daß es möglichsei. Vereinzelte Bei¬
spiele seiner Durchführbarkeit zählten wir in
unseren Mai -Reden auf: Bei Zeitz in Jena , in
Röstckes Schultheiß-Betrieben habe er sich be¬
währt, in Australien sei er gesetzlich eingeführt
— mit diesem Hinweis mußten wir die Gläu¬
bigen des Zehn- und Zwölfstundentages bekeh¬
ren. Heute liegt der Widerspruch längerer Ar¬
beitszeit zu dem Heer der Beschäftigungslosen

viel offener zu Tage. Wenn die Schrämm-
Maschine im Steinkohlenbergwerk, der Bagger
in den Braunkohlengruben die menschliche Hand
ersetzen, dann braucht sich diese Hand weniger
zu regen — nur so kann die völlige Ausschal¬
tung des Arbeiters und seine dauernde Still¬
legung beseitigt werden. Wie in diesen Beru¬
fen steht es aber in fast allen Industriezweigen
Die Welt wird den Ausweg aus der Millionen¬
arbeitslosigkeit, die auch dem Handwerker, dem
Kaufmann, dem Bauern die Existenz unter¬
gräbt, nur überwinden durch die Erfüllung dev
Maibotschaft: Radikale Verkürzung der Ar¬
beitszeit, Verringerung der Arbeitstage.

Soweit unsere Krise aber überschattet wird
von besonderenpolitischenund finanziellen Ur¬
sachen, die ihre Dauer und ihre Tiefe vergrö¬
ßern, kann sie nur behoben werden durch inter¬
nationale Zusammenarbeit und Solidarität
Im Deutschland der reichlich vorhandenen Ar¬
beitskräfte und der Rohstoffe für viele Ge¬
werbe fehlt das Betriebskapital, die Brücke der
Kredite, die Herstellung und Verbrauch des Ar¬
beitsproduktes verbinden. Sie kann, soweit
für innere Maßnahmen keine Möglichkeit be¬
steht, nur geschlagen werden mit Hilfe der Län¬
der, die über einen Eoldüberschuß verfügen,
also durch Verständigung und Vertrauen
zwischen den Völkern. Der durch die verzweifel¬
ten Hochschutzzölle eingeengte Austauschzwischen
den einzelnen Volkswirtschaften, zwischenden
armen aber fleißigen Völkern des Ackerbaues
und der Industrie , ist nur möglich durch Ver¬
ständigung und Freundschaft zwischen den Na¬
tionen: Der Völkerfriede allein kann Ueber-
windung dieser Ursachen der Krise sein — auch
hier haben sich die Verkünder der Maibotschaft
als Seher erwiesen.

Scharfe politische Kämpfe in Deutschland
liegen hinter uns. Sie haben die wirtschaftlich»
Entspannung nicht gebracht, haben im Gegen¬
teil die Krise verlängert. Auch die Gläubigen
des Dritten Reiches werden schnell erkennen,
wie wenig die Hoffnungen und Entwürfe sich
erfüllen, die unter der Fahne des Hakenkreuzes
geweckt wurden. Sogar Herr Mussolini, der
Abgott aller Diktaturwütigen ruft heute nach
Abbau, der Rüstungen und Niederlegung der



Joklmanern, der Diktator findet gegen die
Wunden der Weltwirtschaftskrisekeine anderen
Heilmittel als die MaiLotschaft des Sozia¬lismus.

Es gibt keine anderen Hilfsmittel, so laut
die Vertreter des kapitalistischen Systems in
neuen Verkleidungen auch schreien mögen. Am
Tage ihrer Machtergreifung kurieren sie den
Patienten zu Grunde oder greifen nach den
Rezepten, die eins marxistische Geschichts- und

Wirtschaftsforschung ermitteln und in den Pro¬
grammen des Sozialismus niedergelegt hat.

Die Forderungen des 1. Mai, die den Vor¬
marsch des Proletariats in allen Ländern der
Welt begleiteten, sie bieten gerade im Krisen¬
jahr 1932 den einzigen Ausweg, die einzige
Rettung aus Elend und Not. Hebt unsere
Fahnen in den Wind — unbesiegbarbleibt im
Ringen der Geschichte die sozialistischeIdee,
die Botschaftdes 1. Mai!

Ausblitk aus Nazi-Vreubeu.
Aber vorläufig will man nne so im»awob . . .

In dem Münchener Nazrblatt fordert dessen
Chefredakteur als Mindestansprüche  der
Nazis für die Beteiligung  an der preu¬
ßischen Regierung die Besetzung des Minister-
Präsidiums, des Innenministeriums , des Kul¬
tusministeriums sowie die Posten des Polizei¬
präsidenten von Berlin und der meisten preu¬
ßischen Großstädte.

Der preußische Nazi-Abgeordnete Kube  er¬
klärt, die Nationalsozialisten würden sich nie¬
mandem aufdrängen, sondern abwarten und
die anderen an sie herantreten lassen. Sicher
sei nur das eine: „Wir Ratioinalsazialisten
halben alle Möglichkeiten, einem geplanten Ge-
schäftsministerillindie Hölle heiß' zu macheu.
Wir schenken der Sozialdemokratie nichts. Un¬
ser Kampf geht bis zur Vernichtung dieser
Partei mit allen Mitteln , die uns Verfassung
und Geschäftsordnunggeben, rücksichtsloswei¬ter."

Einen niedlichen Beitrag zu den preußischen
Koalitionsgesprächen lieferte der bisherige
Naziabgeordnete Hin kl er im Landtag der
Provinz Sachsen. Er äußerte sich in einer
tangeren Rede u. a. auch darüber, wie sich die
Nazis die künftige Politik in Preußen denken:
„Wenn wir in Preußen die Regierung gebildet
haben, lösen wir alle Parlamente auf, auch die
Provinzial -Landtage. Von Kopf bis Fuß wer¬
den wir eine Reorganisation vornehmen, an der
Ke (M den übrigen Parteien ) Ihr blauesWunder erleben werden."

Selbst in den Reihen der Rechten entstand
ob dieser Großsprechereilebhafte Erregung.

Die Nazis  hielten in Berlin unter dem
Vorsitz Hitlers eine sogenannte Führertagung
ab, die sich mit der politischenLage nach den
Preutzenwahlen befaßte. Ein Teil der Teil¬
nehmer sprach sich unter den obwaltenden Um¬
ständen gegen jede Beteiligung an der preu¬
ßischen Regierung aus . Erst müsse durch fort¬
gesetzte Wahlen die absolute Mehrheit im
Preußen-Parlament erlangt werden. Die
Mehrheit entschiedsich jedoch dafür, wenig,
st e n s so zu tun,  als ob die Natiionalsozia-
listischs Partei in Preußen auch jetzt bereits
zur Macht wolle. In dieser Hinsicht soll beson.
dere Eile oder gar Entschlossenheit jedoch nur
vor der Oeffenttichkeit  an den Taggelegt werden-

Antwort Geoeners
an die Nazis.

Die nationalsozialistische Reichstagsfraktion
hatte in einer Anfrage an die Reichsregierung
darauf aufmerksam gemacht, daß Reichstags-
prästdent Lobe  in einer Kieler Kundgebung
und Polizeipräsident Grzesinski  in Leipzig
erklärt hätten , man müsse die Machtergreifung
durch die Nationalsozialisten verhindern . In
seinem Antwortschreiben erklärt der Reichs¬
innenminister , beide Redner hätten offenbar
zum Ausdruck bringen wollen , daß sie die Biir-
gerkriegsandrohung auf der nationalsozialisti¬
schen Seite sehen, sich selbst also in Abwehrstel¬
lung zum Schutze der bestehenden Staatsform
befänden . Eine Gewaltandrohung im Falle der
Regiernngsübernahme durch die NSDAP , sei
unter der Voraussetzung , daß sie ans wirklich
legalem Wege geschehen sollte, in den beanstan¬
deten Aeußernngen demnach nicht zu erblicken.

Ministerwechsel in Braunschweig?
(Braunschweig.  3 ». April . Radio¬

dienst .) Der deutschnationale Finanzminister
Küchenthal  will zum 1. Juli das Amt des
Staatsbankprästdenten übernehmen , da es drei¬
mal soviel einbringt , wie das Amt eines Mi¬
nisters . Neuer Finanzminister soll der deutsch¬
nationale Raloff  werden . Die Bolkspartei
ist über die sie übergehende Umbildung des
Kabinetts sehr verstimmt . Sie könnte, wenn
sie wollte , den Zustand ändern , da Sozialdemo¬
kraten und Bolkspartei im Braunschweiger
Landtag die Mehrheit haben.

Anleihe zwecks Arbeitsbeschaffung?
(Berlin,  30 . April . Rad io dienst .)

Ein Berliner Mittagsölatt meldet , daß die
Reichsregierung zur Arbeitsbeschaffung
die Auflegung einer Millionen - Anleihe
plant . Man rechne damit , daß mehrere 100
Millionen einkommen . Die Anleihe solle zu
niedrigem Zinsfuß , aber steuerfrei begeben
werden . Die Rückzahlung soll schon früh ersol,
gen. 1->as Kabinett werde sich über die Durch¬
führung einer solchen Prämienanleihe Anfang
der nächsten Woche schlüssig werden.

Fünf Nazi -Rowdys verurteilt.
Das Erweiterte Schöffengericht Stutt¬

gart  verurteilte fünf Nationalsozialisten we¬
gen gemeinschaftlicher schwerer Körperverletzung
zu Gefängnisstrafen zwischen drei Monaten
und drei Wochen.  Zwei Angeklagte sind
schwer vorbestraft . Davon einer nicht weniger
al , sechzehnmal.
Strafanzeige wegen Fortführung der verbotenen

SS .-Organisation in München.
Wie die "̂ lizei mitteilt , versammelten sich

gestern abend in einer Gaststätte in der von»
«L -Tlmn -Straße . Mitglieder - der. aufgelösten-

nationalsozialistischen SS . Die Namen von
30 Teilnehmern wurden festgestellt , der Führer
sowie weitere sieben Personen nach der Polizei¬
direktion gebracht, wo sie vernommen wurden.
Gegen sämtliche Teilnehmer ist wegen der
Fortführung der verbotenen SS .-Organisation
Strafanzeige erstattet worden.

Keine Wahlbeeinflussung beim sächsischen
Volksentscheid.

Der Landeswahlausschuß  hat sämt¬
liche Beschwerden gegen angeblicher Wahlbeein¬
flussung beim letzten Volksentscheideinstimmig
als unerheblichund gegenstandslos abgewiesen.
Die Einstimmigkeitdes Beschlusses ist insofern
interessant, als sich im Landeswahlausschußauch
ein Vertreter der NSDAP , befindet, die das
Volksentscheidsergebnis wegen „gewaltsamer
Wahlbeeinflussung" angefochtenhatte.

Zusammenstoß in Halle.
Aus Anlaß einer Wohnungszwangsräumuna

in einer Siedlung, deren Geschäftsanteile sich
größtenteils in städtischen Händen befinden,
kam es hier zu einem Zusammenstoß zwischen
der Polizei und einer von der kommunistischen
Presse aufgewiegelten Menge. Die Bewohner
zweier Häuser, aus denen auf die Polizei meh¬
rere Schüsse abgegebenworden sein sollen, wur¬
den zwecks Feststellung des Sachverhalts dem
Polizeipräsidium zugsführt. Sämtliche 29 Fest-
genonrmeueusind nach ihrer Vernehmung ent¬
lassen worden.

Die Konsumpleite in Merseburg.
In der ersten Eläubigerversammlung des

von den Kommunisten in Konkurs gewirtschaf-
teten Konsumvereins Merseburg
wurde mitgeteilt, daß den Passiven in Höhe von
619 000 Mark nur Aktiven in Höhe von 6000
Mark gegenüberstehen. Das Warenlager besteht
ausschließlich aus alten Ladenhütern, die mchts
einbringen.

Museums -Skandal in Augsburg.
Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft

wurde der bisherige Kustos des Städtischen
Maximilian -Museums , Dr . Ohlenroth.  und
sein wissenschaftlicher Hilfsarbeiter Haem-
merle  verhaftet . Gegen die beiden schwebte
fchon seit längerer Zeit ein Disziplinarverfah¬
ren. Inzwischen haben sich die Verdachts¬
momente , Laß Unregelmäßigkeiten  vor¬
gekommen sind, derart verstärkt, daß die
Staatsanwaltschaft sich veranlaßt sah, wegen
Verdunkelungsgefahr die beiden Beschuldigten
in Untersuchungshaft zu nehmen.

Der Reichspräsident  hat sich gegen
die Absicht gewandt , seine neue Ämtsperiode
in feierlicher Form einzuleiten . Er steht auf dem
Standpunkt , daß durch seine Wiederwahl sein
Amt einfach weiterlänft . Indessen steht er zu
einem besonderen feierlichen Akt keine Veran¬
lassung.

Reichskanzler Dr . Brüning  traf heute
morgen wieder in Berlin ein . Ln den Mittag-
stnnden erstattete er dem Reichspräsidenten Be¬
richt über die Genfer Verhandlungen.

Der Memelkonflikt  soll nach einer
heutigen Meldung am S. Juni vor dem Schieds¬
gericht im Haag verhandelt werden.

Dem preußischen Landtagsabgeordneten
Kuttner,  der in Vraunschweig am 1. Mai
in zwei großen Protestkundgebungen sprechen
sollte , wurde keine Redeerlaubnis  er¬
teilt . Die Erlaubnis wurde mit der Begrün¬
dung verweigert , daß Kuttner die öffentliche
Sicherheit und Ordnung gefährde.

Die Pariser Presse stellt heute» am Vortag
der französischen Wahlen»  fest , daß der
Wahlkamps sehr lau geführt werde . Man rech¬
net mit einer sehr geringen Wahlbeteiligung.

Die Frankfurter Staatsanwaltschaft hat
gegen sechs Rüsselsheimer Kommu¬
nisten  ein Verfahren wegen Landfriedens¬
bruchs eingeleitet.

Der Vorsitzende der japanischen Kolonie in
Schanghai,  der bei dem vorgestrigen sen¬
sationellen Vombenattentat schwer verletzt
wurde , ist heute morgen seinen Verletzungen
erlegen . Ein zweiter der Betroffenen schwebt
noch in Lebensgefahr.

Politische Notizen. In der Sitzung des
Marinea -usschussss  erläuterte der
deutsche Vertreter den deutschen Standpunkt in
der Frage der Linienschiffeund entkräftete die
Vorwürfe des Auslandes gegen das sogenannte
Taschen-Schlachtschiff. — Reichsarbeitsminister
Dr. Stegerwald erklärte in seiner Rede vor dem
Verband der katholischenkaufmännischenPer.
einigungen, daß er es ckblehne, den staat¬
lichen Lohnschutz  zu beseitigen. — Der
Reichsbeauftragte für das Wahlprüfungsver-
fahren hat bei dem Wcrhlprüfungsgericht den
Antrag gestellt, die am 10- April vollzogene
Wiederwahl Aindenburgs  zum Reichs¬
präsidenten für gültig zu erklären. — Der
Oberreichsanwalt hat die Prüfung, des Mate¬
rials über die SA -- Formationen  im
wesentlichen abgeschlossen. Auch die Ermittlun¬
gen bezüglich der Boxheimer Dokumentestehen
vor dem Abschluß. — Im „Reichsanzeiger" wird
eine Verordnung über Ermäßigung des
Weizenzoll es  und Neuregelung des In.
la-ndsweizen-Vermah-lungSsiatzes veröffentlicht.

7«Mensche«ertrunken.
veieinemguiammenftokzAeiexjasaWscherBaMtzs«

(Tokio,  30 . April . Radiodienst .) Auf
der Höhe vonHiroschima  find zwei
japanische Dampfer znsammengestoßen . Der eine
Dampfer , auf dem sich gegen 100 Passagiere be¬
fanden , sank innerhalb weniger Minuten.
37 Personen werden als vermißt gemeldet . Bis¬
her find 13 Leichen geborgen worden.

Eine Gemeinde niedergebrannt.
Aus Prag wird gemeldet : Die Gemeinde

Zepitz  bei Pilsen mit 1K Wohnhäusern und
vielen Wirtschaftsgebäuden wurde gestern durch
ein Grotzfeuer total vernichtet . Die obdachlos
gewordenen Einwohner sind in Nachbarorten
»ntergevracht worden.

Das Berbrecherschiff kehrt heim.
(Madrid,  30 . April. Rad io dienst .)

Das argentinischeSchiff „Chaco ", das mit
einer ganzen Reihe Deportierter nach Europa
gekommen war, aber nur einen geringen Teil
loswerden konnte, ist von Barcelona aus wie¬
der in See gegangen. Der Dampfer wird über
Havanna direkt nach Argentinien zurückkehren.
Wie verlautet, sollen die noch an Bord befind¬
lichen Gefangenen, soweit sie mit argentinischen
Frauen verheiratet sind, amnestiert werden.
Ueber das Schicksal der übrigen Gefangenen ist
noch nichts bekannt.

Ermordung einer Schülerin.
Ern in der Nähe von Rinteln (Weser-

Lergland ) verhafteter Gelegenheitsarbeiter ge¬
stand, die seit einigen Tagen verschwundene
zehnjährige Lyzeumsschülerin Magdalene Hart¬
mann  aus Rinteln nach einem Sittlichkeits¬
verbrechen ermordet zu haben. Der Leichnam
des Kindes wurde in einem Tannengebüsch auf¬
gefunden.

Löwen -Ausbruch im Senderanm.
In der Bostons » Rundfunkstation richtete

ein ausbrechender Löwe eine schwere Panik an,
verwundete zwei Künstler durch Prankenhiebe
und bereitete den Rundfunkhörern das „Erleb¬
nis ". das echte Brüllen eines Löwen einige

Minuten im Radio mitanznbören . Der VorsM
scheint durch eine „Mikrophonscheu" des Tie««
Hervorgerufe« worden zu sein. Die Bestie sollte
ein „Mikrophon -Interview " geben, d. h. ,'ür die
Hörer vor dem Mikrophon einige Brüll -Larte
zum beste« gebe« .

März -Bericht der Reichsbahn.
Die Reichsbahn veröffentlicht heute ihre»

Märzbericht. Er besagt, daß die in der Friih-
jahrszeit zu verzeichnende Steigerung m
Güterbetrieb nur mäßig gewesen sei. Die Per¬
sonenbeförderung war auch im März sehr
schwach. Sie habe sich lediglich um Ostern erhöht.
Das Interesse an Netz- und Bezirkskartensei
gestiegen. Die Märzausgaben der Reichsbahn
sind um rund 68 Millionen Reichsmarkhöhe,
als die Einnahmen.

Am Freitag abend sind 8600 Arbeite«
der dänischen Schweineschlächtereien aus-
gesperrt  worden . Die Aussperrung erfolgte,
nachdem die Arbeiter die von den Arbeitgeber«
geforderte Herabsetzung der Löhne »m 20 Pro¬
zent ablehnten.

Verschiedene Notizen. In Schwa an (Meck¬
lenburg) ist das Hotel „Deutsches Haus" durch
Eroßfeuer eingeäschertworden. — Der Flie¬
ger Rotz  ist auf dem Flugplatz Schleißhem
tödlich abgestürzt. — In einem Steinbruchki
Homberg sind 25 Kilogramm Ammonit uns
200 Sprengkapseln  gestohlen worden. -
Der Kassierer der Stationskasse in Teschen
wurde heute früh überfallen: die Räuber ent¬
kamen mit 960 000 Tschechenkronen. — In Tir¬
schenreuth  sind die beiden sechs- und acht¬
jährigen Kinder des BäckermeistersWild, die
dieser gestern in einem Anfall von Irrsinn mit
einem Beil schwer verletzte, im Krankenhaus
gestorben. — Im Verlaufe schwerer Kampfs
an der südöstlichenMandschurei-Front haben
die Japaner die Stadt Hailin besetzt. Dis
Chinesen sollen 2 00 Tote  verloren haben.

UnssWv tSgSSÄrs
Das VEeUbild.

Von
Albert Jean.

(Nachdruck verboten.)
Sobald das Kammerkätzchen des Hotels

Eden-Palace die Jalousien aufgezogenund das
Zimmer verlassen hatte, stützte Manon Sarlin
sich gähnend auf ihrem Kopfpolster auf. Zei¬
tungen und Briefe lagen zwischen der Teekanne
und dem Frühstücksgebäck ausgehäust auf einem
kleinen Tischchen neben ihrem Bett.

Manon öffnete langsam die Briefumschläge.
Rechnungenbildeten den Hauptbestandteil dieser
Korrespondenz. Die junge Frau warf sie gleich¬
gültig auf die rotseidene Daunendecke, dann,
nachdem sie den duftenden Tee in die Tasse, die
die Anfangsbuchstabendes Hotels trug, ein¬
geschenkt hatte, entfaltete sie die Zeitung des
Ortes , die nach feuchtemPapier und Drucker¬
schwärze roch. Gleichgültig überflog Manon die
Depeschen der letzten Nacht. Dann las sie mit
viel mehr Aufmerksamkeitdie mondäne Rubrik
und die Tagesneuigkeiten. Und zum Schlüsse
blickte sie in die „Kleine Korrespondenz", deren
Anzeigen sich aus der letzten Seite befanden.
Eine von ihnen am Ende der zweiten Reihe,
erregte in höchstem Maße durch ihren un¬
erwarteten Inhalt ihr Interesse: „Der Baron
d'Jndais empfiehlt sich bestens dem unbekannten
Besucher, der in der Nacht von Dienstag auf
Mittwoch in sein Zimmer im Eden-Palace ein¬
gedrungen ist und ihm seine Brieftasche ent¬
wendet hat. Aber er wäre der in Frage kom¬
menden Persönlichkeitsehr dankbar, wenn diese
ihm das Miniaturbild , das sich im inneren Fach
dieser Brieftaschebefand, rückerstatten würde.
Dieses kleine Frauenbildnis hat keinen wie
immer gearteten Handelswert, bedeutet aber
für den Baron d'Jndais eine der wertvollsten
Erinnerungen, die es ihm besonders schmerzlich
wäre, vermissen zu müssen."

Manon las diese seltene Botschaft dreimal.
Dann, von einem plötzlichen Entschlußgetrieben,
verließ sie ihr Bett , schlüpfte in einen Kimono
und nachdem sie die Zimmertür verschlossen, ging
sie zu dem fest versperrten, an die Mauer gerück¬
ten kleinen Koffer, in dem sie jeden Abend ihren
Schmuck aufzubewahren gewohnt war. Sie
sperrte ihn auf und eine große Brieftasche aus
Seehundleder wurde auf einem Lager von Zucht¬
perlen und glänzenden Jmitatronsbrillanten
sichtbar.

Einige Sekunden lang zögerte Manon. Dann
begann sie in der Brieftaschezu wühlen und zogdas Bildnis einer jungen Frau , fern säuberlich
aus ein Elfenbeinoval gemalt, hervor. Der Be¬
ruf eines Hoteldiebes schließt Sentimentalität
bei jenen, die ihn ausüben. nicht obligatorisch
aus und der Baron d'Jndais hatte es verstan¬
den, mit seiner ungewöhnlichenund romanti¬
schen Annonce das Herz seiner Diebin zu
rühren. Sobald daher Manon sich vergewissert
"alte, daß die fragliche Miniatur keinen anderen
Bert darstellte als den eines zärtlichen An¬
denkens, beschloß die junge Frau , diesen Schatz
dem Baron zurückzuerstatten.

Harmlose Geometer versichern, daß der
kürzeste Weg von einem Punkt zu einem anderen
der gerade Weg ist. Manon hatte aus Erfah¬
rung die Nichtigkeitdieses Grundsatzes kennen-elernt. Und in dem bestimmten Falle, der sie
beschäftigte, wußte sie, daß das sicherste Mittel,
um das Zimmer des Barons zu erreichen, war,
sich in eine Wäschekammerzu begeben, die ab
8 Uhr verödet ist, von dort aus eine Elsenstiege
hinaufzugehen und von dieser aus einen Balkon
zu erreichen, dann durch einen geschickten
Schwung sich zu dem Fenster gleiten lassen,
welches M. d'Jndais unvsrstchtigerweise bei
jeder Temperatur offen ließ.

,, , Ern Spaziergang am Strand , ein Egen

in der Bar des Hotels, ein wenig Korrespondenz
und ein längerer Aufenthalt an den Spieltischen
im Kasino waren der Zeitvertreib der jungen
Frau an diesem Tage. Die Nacht brach herein,
der Himmel erstrahlte im Sternenglanz, es mk
eine jener berauschende« Mittelmeermächte, in
der Mimosen- und Rosenduft sich mit der Smz-
lufi des Meeres vermengt und das Geräusch des
Gemurmels der Wellen leise in die Pälace-
Hotels und Villen eindringt. Manon erwartete
mit Ungeduld den für sie zur Wiedererstattung
günstigen Augenblick: die Stunde zwischen dem
Ende des Diners und dem Verlassen. der
Theater. Dann, nachdem sie sich vergewiMi
hatte, daß sich der Zimmerschlüssel des Var«
beim Portier befinde, zog sie das dunm
Schneiderkloidund die dünnen kautschukbesohl¬
ten Schuhe an, die ihre Arbeitsuniform bildeten,
und begab sich zur Wäschekammer, die am Ende
eines langen einsamen Ganges lag.̂ Mrt leichm
Beklemmung öffnete sie die Fensterflügel

Raumes, dessen Mahagonimobel mit dunkel
rotem Samt überzogenwaren, beruhigte sie, um
mit gutem Gewissen legte sie das kleine Bildnis
auf den Kamin.

„Stop !"
Das Licht, das aus dem anstoßendenBad«

zimmer drang, lähmte die Unvorsichtige: „Han»«
^ Ŝie gehorchte wütend, denn der kleine Laus
eines Revolvers, den ein Mann im Frack in

^ -- - -- - richtete, unterstützted«
unwiderstehlicher Weiß-

während einige'blickte
Hand hielt und auf sie richtete, unterstützte
trockenen Befehl in . --
Der Baron d'JndaisSekunden '
die
erklärte ^
Beruf ausübt . meine Kleine, darf man. bE
Geschäft kein Gefühl haben." Manon bch W
die Lippen. Aber bald war sie gefaßt:
haben recht! Ich habe mich durch meine Schul«
erwischen lassen. Es ist eine gute Lehre, d
Zukunft wird man mich nicht mehr fo Mt »'
Licht führen.«.« Und als M. d'Jndais ,MA
fuhr sie befehlenden Tones fort : „Also! Eil«
Sie sich'- . . . Rufen Sie doch schon die PoM
an, damit wir zum Ende kommen!"

„Aber wo ist vor allem das Bild ?« erwider
der Baron , ohne die Waffe zu senken.
dem Kamin." M. d'Jndais ging hin, ergE
das Elfenbeinoval, ließ es mit GeringschätzUH
auf den Teppich fallen und stieß es dann w
dem Fuß. Manon fuhr bei diesem Anblick um
rascht auf. „Aber was fällt Ihnen ein? HuE,
Sie den Verstand verloren?" — „Ersparen A
sich die Betrachtungen." — „Liegt Ihnen dA,
nichts an dem Bilde?" — „Nicht das Mindeste
— „Warum haben Sie also diese Annoncee>i>
rücken lassen? Und warum haben Sie
hierher gelockt?" - „Ich wollte Ihre Bekannt¬
schaft machen." — „Um mich der Polizei zu lim
geben?" — „Nein! Um mit Ihnen i
arbeiten!" . ,

Und M. d'Jndais erklärte, währendseinen Revolver einsteckte: „Sie haben m
meine Brieftasche vergangene Nacht gcsto?̂
ohne mich aufzuwecken. Und Gott weiß, das U
einen leichten Schlaf habe! . . . Das war
gute Arbeit und ich bin ein Kenner! . . -
auch Ihren Beruf habe, dachte ich, wenn
uns verbünden, wären wir ein außerordenu>i
starkes Arbeiterpaar . . . Da ich aber
wußte, wer Sie sind, habe ich den KunstE,
mit der Annonce ausgedacht. Dies ist ,
Sache, die, falls der Dieb eine Frau ist. uns.
viermal dreimal gelingt! Also letzt Wage
Ihnen vor, wenn es Ihnen paßt, ,HalM,
zu machen. Ich kenne einen alten Englan«
oer hier in Cannes in einer Villa rn
Kaliforme allein lebt und weiß, daß er e
wundervolle Perlensammlung hat . - .
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IsSMiItisclie llmlüisii.
Rüstringen , 30 . April.

Ab morgen Frühjahrs -Krammarkt.
Der Rüstringer Krammarkt beginnt am

morgigen Sonntag auf dem Schutzenplatz im
Stadtteil Bant. Die Markttage sind festgelegt
aus den1-, 2., 3., 6. und 8. Mai ; Mittwoch, Frei¬
tag und Sonnabend ist also Marktruhe. Der
Platz zeigt auch in diesem Jahre ein gutes und
abwechslungsreiches Bild. Außer den ver¬
schiedensten großen und kleinen Verkaufs-
aeschäften haben aufgebaut : mehrere Schietz-
hallen, Verlosungs- und Spielgeschäfte, Schank-
Elte, sowie verschiedene Fahr - und Ver¬
gnügungsgeschäfte. Besonders interessierenwer¬
den die „große mechanische Bergwerksschau" und
die„Kunst-Glasbläserei . Es fehlen nicht die
vielen Spezialisten, die Spitzen- und Textil-
Mlenhändler. Jung und alt werden also ge¬
nug Gelegenheit haben, sich zu amüsieren.
Hoffentlichbleibt das Wetter gut, damit Markt-
besucher und Marktreisende auf ihre Kosten
kommen. — Auf die im Anzeigenteil aus¬
genommenen polizeilichen Bestimmungen über
den Verkehr auf dem Rüstringer Markt wird
hingewiesen.

Schluß in der Wärmehalle.
Die von der Wohlfahrtsverwaltung in der

Wirtschaft„Neue Burg", Ecke Börsen- und
Lchillerstraße, eingerichtete öffentlicheWärme¬
halle ist mit dem heutigen Tage geschlossen
worden.

Der heutige Wochenmarkt.
Saaten und Saatfpflanzen zur Frühjahrs¬

bestellung waren in ausreichender Menge und
auch in großer Auswahl ein Hauptartikel auf
dem heutigen Wochenmarkt. Frisches Gemüse
Md Spinat waren ebenfalls genügend vorhan¬
den. Die Durchschnittspreisewichen von denen
der Vorwoche im wesentlichen kaum ab. Es
kosteten: Spinat 30 bis 40 Pf., Wirsingkohl
8 bis 10 Pf .. Rotkohl 8 Pf .. Weißkohl desglei¬
chen. Steckrüben 4 Pf ., Teltower Rübchen
M Pf., Rote Beeten 10 Pf ., Zwiebeln 20 Pf .,
Meerrettich KO Pf., Sellerie 30 Pf., Knoblauch
8V Pf., der Kopf Blumenkohl von 38 bis 60
Pfennig, grüner Salat 25 bis 30 Pf., Gurken
das Stück 30 bis 40 Pf.. Kohlrabi 15 Pf .,
Suppengründas Bund 10 Pf -, Radieschen 10
Pfennig, Rhabarber zwei Bund 25 Pf., Toma¬
ten 50 bis 60 Pf ., Bananen 35 Pf.. Weintrau¬
ben 60 Pf., Aepfel 15 bis 40 Pf ., Hühnereier
kaufte man zehn Stück für 40 bis 55 Pf.., But¬
ter kam das Pfund auf 0,90 bis 1,35 Pf., ge¬
schlachtete Hühner 75 Pf .. Enten 80 Pf. das
Pfund. Die Fleischpreisesind unverändert ge¬
blieben. Die Fischpreise stellten sich wie folgt:
Schellfisch 40' Pf :, Bratschellfisch25 Pf., Schal-,
len 25 Pf ., Heringe 20 Pf ., Kabeljau 25' Pf .,
Goldbarsch 40 Pf., Filet 40 bis 60 Pf.. Kar¬
bonade 50 Pf. und Knurrhahn 25 Pf.

Zwei Iltisse gefangen.
, Anwohnern von Schaardeich verschwanden
m den letzten Tagen wiederholt junge Kanin¬
chen und Hühnereier. Durch Zufall entdeckte
snan gestern einen Iltis in Länge von 50 Zen¬
timeter, wie er eine Katze verfolgte. Sofort
wurde er mit Hilfe eines Hundes gehetzt. Zu¬
nächst konnte er verschwinden, doch nach stunden¬
langem Graben wurden zwei Iltisse aufgsspürt,
me nach Kampf mit dem Hund getötet werden
konnten.

Aus dem MetallarbeiterverLand.
Am Dienstag, dem 3. Mai , abends 7 llhr,

nndet im Saale des Gewevkschaftshauses eine
'kertreterversammlung  statt , in wel-
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Nock einmal winkt «kor tziiick, anck
für eien, cier nickt aufgepastt kati

cher unter anderem ein Bericht über die Ver¬
handlungen des Außerordentlichen Gewerk¬
schaftskongresses gegeben wird. Ferner wird zu
der Wahl der Abgeordneten zum Verbandstag
Stellung genommen werden, wie auch Anträge
zum Verbandstag in dieser Versammlung zu
stellen sind.

Glasbläser aus dem Krammarkt.
lieber eine besondere Schauveranstaltung

auf dem morgen beginnenden Kramermarkt
wird uns geschrieben: Man kann sagen, daß es
gut 30 Jahre her ist: da tauchte zum ersten
Male auf den Jahrmärkten der ..alte Nickis
auf. — damals noch ein junger Mann. Mu¬
ten zwischen dem Trubel und Lärm von Mensch
und Wundertechnik, von Alk- und Kraftproben
setzte er sich in seine Bude und trieb ein selt¬
sames Handwerk, eigentlich ein — Mundwerk.
Sein Atem blies starren Glasröhren Gestalt
und Sinn ein. Er schafft Tiere und Figuren
aus Glas. Zentimeter um Zentimeter bildet
er über dem Bunsenbrenner zarte, zierlicheGe¬
stalten. Neugier blickt, vollauf befriedigt und
doch durch Stunden nicht gesättigt, in die Werk¬
statt eines alten Kunstgewerblers. Immer
wieder will sie sehen, wie gläserne Fäden,
kunstvoll gezogen, hart werden, wie Glasröhr¬
chen sich krümmen, verschweißen, eins werden,
wie aus hauchdünnenWänden des spröden Ma¬
terials feste Gestalt wird. Ein Hirsch oder
eine Vase oder ein Blütenzweig. Stunde um
Stunde schafft der Atem des Meisters, schaffen
die Hände sicher eine gläserne Welt. Der Be¬
trachter versinkt in der Kunstfertigkeit des
Spiels . Nach etwa 20 Jahren weilt Nrckel
morgen auch wieder einmal auf dem Rüstringer
Kramermarkt.

Die letzten Schauspielhaus-Vorstellungen.
Heute abend 8.15 Ahr und morgen nach¬

mittag 3 Uhr als letzte Operettenvorstellungen
in dieser Saison Paul Abrahams Operetten-
erfolg „Die Blume von Hawaii ' . —
Morgen, abends 7.30 Uhr, verabschiedet stch das
Schauspielhaus-Personal für die Spielzeit
1931/32 mit einem großen Operettenstreifzug
und Buntem Teil (Kabaretteinlagen) vom,
jadestädtischenPublikum. Zur Aufführung ge¬
langt der 1. Akt der Schlageroperette „Die Du-
barry", als zweiter Teil ein Buntes Kabarett,
ausgöführt von Herbert Hennies als Conferen¬
cier, ferner den Damen Vergas, Abel und Ober¬
eigner, den Hellwig-Girls , den Herren Robert
Hellwig, Karbus und Waltz sowie dem übrigen
Operettenensemble. Als Abschluß der Abschieds¬
vorstellungwird der 2. Akt der Schlageroperetts
„Die Blume von Hawaii" aufgeführt. . Diese
Abschiedsvorstellungwird, genau wie die vor¬
jährige, ein großer Unterhaltnngsabend für
das Publikum sein, der noch durch Ueber«
raschungen verschöntwerden wird. .

An alle Freidenker.
Der Vorstand des FreidenkerverbandMM^

sucht alle Genossinnenund Genossen. am SsM-
tag an den Maitag -Veranstaltungen teilzuneh¬
men. Sammelpunkt 11.15 llhr beim Schlacht¬
hof. Fahne wird mitgeführt.

Patentschau.
Franz Kuhlmann. Wilhelmshaven-Rustrin-

gen: Graviermaschine für Füllfederhalter und
ähnliche Gegenstände. Gebrauchsmuster. —
Heseper Torfwerk GmbH.. Meppen: Verlade¬
maschine. Angemeldetes Patent . — Dr. Wil¬
helm Kleineck. Quakenbrück: Eleithebel-Lhls-
frierapparat mit auswechselbarenTypen. Ge¬
brauchsmuster. — Jan de Boer. Emden: Auf
der Spundwand aufsitzenderMast zum Ziehen
von Spundbohlen oder -pfählen. Erteiltes
Patent . — Gerhard Verse. Wittmund: Verfah¬
ren und Vorrichtung zur selbsttätigen und selbst-

Loxc/rigbt t>x Martin koacbivariZor, Halls (Saals)
16. Fortsetzung. — Nachdruck verbot

Die Verhandlung begann. Der Eerichtsh
^schienen. Den Vorsitz der Verhandln

führte Lord Edward Grätling.
^ wurde ganz still, als die Angeklagte i

erschien; es schien, als ob den Mensch
„„Wum der Atem stockte, als die blasse, a
^ ^ Ee eirau zur Anklagebank hinübergir

xE mußte Mitleid haben, wenn man d'
alz», verkrampfte Gesicht sah. aus de

Augen übergroß herausleuchtete
in .inzwischen wieder gewachsen, umg
eel̂ û E ^ em Eelock den Kopf. Hochar

wirkte die schlankeGestalt in de
^ an den Hals zugeknöpften Kle

Herl,»* - Erscheinungder Frau lag e
vollen' Ernst, der durch die lei

Nin>7̂ fEszu .qe noch vertieft wurde.
Männ7̂ die Frauen im Saal , auch d
!°r ^ schauerten in Mitgefühl mit di
der m-ü' - aussah und unschuldigu
trauen konnte süßliches Verbrechen nicht z
dören̂ sEvnnte eine Nadel zur Erde fall
begann. ^ ietzt der Vorsitzende sein Verh

Frage am'ira^ Eent , als Lord Grailing"raae ^ urv zroro ivrarnn.q
dic, bekenn- ^ rey richtete, ob sie sich sch
«tzenden au ^ sich auf. sah den V
der Hand erkennend fuhr sie sichi
^ fest:. die Stirn . Dann sagte sie b

„Ich bin unschuldig."
Wie ein Schrei waren diese leisen Worte

in die Zuschauer gedrungen, hatten sie auf¬
gerüttelt zu innerster Anteilnahme. Atemlos
fast lauschte alles auf das, was sich vor den
Schranken des Gerichts abspielen würde.

Kurz und sachlich wurde der Bericht ver¬
lesen: Ueber die Tat selbst und über das. was
später mit Ellinor Grey vor sich gegangen war.
Bis zu jener Stunde, da sie als Schiffsbrüchige
wieder auf englischem Boden gelandet war.

„Angeklagte. Sie haben alles gehört. Was
haben Sie darauf zu erwidern?"

„Ich bin vom Schicksal in dieses Leben ge¬
preßt worden. Ich hatte mich zuerst dagegen
gewehrt, es hatte nichts genutzt, es blieb mir
nichts anderes übrig. Der Selbsterhaltungs¬
trieb. die Verzweiflung waren es. die mich so
handeln ließen."

„Sie mußten aber wissen, daß es ein Ver¬
brechen war. das Sie begingen, daß Sie sich
schuldig machten."

„Ja ! Vor meinem Gewissen war ich auch
schuldig: aber nur vor meinem Gewissem Sonst
habe ich nichts getan, als mein Frauentum
verleugnet."

„Aber Sie haben doch einen Mord began¬
gen?"

„Ich habe es nicht getan! Ich schwöre es
vor Gott und vor den Menschen. Ich habe es
immer wieder versichert— und man bat mir

nicht geglaubt. Ich kann nie etwas anderes
antworten, als daß ich unschuldig bin.

Wie sollte ich auch Lady Wilson ermordet
haben, meine gütige Herrin, die mir nur
Gutes erwiesenhate, die mütterlich zu mir war
und liebevoll. Warum sollte ich sie ermordet
haben?

Etwa um des Geldes willen? — Nie! Bei
Gott, Geld konnte mich nicht reizen! Sonst
hätte ich große Summen an mich nehmen kön¬
nen, die ich für Lady Wilson weggetragenhabe,
an Armenhäuser und ähnliche Institutionen.
Nie hatte ich irgendeine Unredlichkeit began¬
gen. immer Lady Wilson treu gedient."

Ellinor Greys Stimme wurde erstickt in
Tränen . Sie schwieg.

Der Vorsitzende begann, alle Einzelheiten
der Tat zu erörtern. Ellinor gab apathische
Antworten.

Als erster Zeuge und Hauptkläger trat Her¬
zog von Alüury vor die Schranken, ein Herr
von etwa sechzig Jahren . Der Urtyp des
Gentlemans und Engländers, im Cutaway,
Zylinder und weißen Gamaschen. Ein Monokel
saß wie festgeklemmtim Auge, während ein
zweites am schwarzseidenenBand von der
Weste herabbaumelte. Zwei graue, scharfe
Augen musterten kalt die Angeklagte.

Der Vorsitzende gab Ellinors Aussagen be¬
kannt, die ihre Unschuld beteuerte. Der Herzog
antwortete nicht, sondern wandte das Gesicht

hinüber zu Ellinor Grey. Ellinor wich diesem
scharfen, harten Blick nicht aus.

„Wo ist die Perlenschnur meiner Schwester.
Miß Grey? Wollen Sie mir darüber nicht
Auskunft geben. Vielleicht wissen Sie das;
wenn Sie von dem Mord nichts wissen."

„Ich weiß es nicht. Mylord."
Ein langwieriges Verhör setzte wiederum

ein. ein Hin und Herr, das quälend war und
nichts zutage förderte.

Jetzt kam die Hauptsensation des Prozesses.
Charlie Hickson sollte Ellinor Grey gegenüber-
gestellt werden.

Von zwei Polizisten geführt, betrat Charlie
Hickson den Saal.

„Gefangener Hickson, man beschuldigtSie,
den Mord an Lady Wilson verübt zu haben!?"

Hickson hatte keinen Blick gehabt für Ellinor
Grey. Kalt und starr klang seine Stimme, als
er antwortete:

„Ich weise diese ungeheure Beschuldigung
heute ebenso zurück wie immer."

„Sie wissen nichts von der Tat , hatten nie
etwas damit zu tun ?"

„Ich weiß nichts davon als das, was ich in
der Zeitung gelesen habe."

„Bitte, sehen Sie die Angeklagte dort an,
Ellinor Grey, die behauptet, Ihre Geliebte ge¬
wesen zu sein. Die ferner behauptet, von Ihnen
selbst Kenntnis von dem Mord an Lady Wilson
erhalten zu haben."

Mit ruhiger Geste wandte Charlie Hickson
den Kopf hinüber zur Anklagebank; erstaunt
sah er Ellinor Grey an, die ihre großen Augen
auf den Mann gerichtet hielt. Keine Muskel be¬
wegte sich in Hicksons Gesicht, als er seinen Kopf
dem Vorsitzendenwieder zuwandte.

„Ich kenne diese Frau nicht!"
Ellinor Grey sprang auf. Sie zitterte vor

Erregung.
„Charlie Hickson. . . du willst mich verleug¬

nen . . . willst verschweigen, daß ich deine Ge¬
liebte war . .

„Ich weiß nicht, was diese Frau von mir will.
Warum sie gerade mich in diese Affäre hinein-
zrehen will. Ich weiß nicht, wieso sie gerade auf
mich gekommenist. Ich kenne sie nicht."

Der Vorsitzende befahl Charlie Hickson, sein-



^ ^ 6

registrierenden Regelung der Gasabsaugung
und Beimischung anderer Gase zur Regelung
des Gasheizwertes. Angemeldetes Patent . —
Die Patentschau wurde zusammengestelltvom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18.
Große Frankfurter Straße S9. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Ordentliche Generalversammlung des Bau¬
vereins RWringen.

Der Bauverein Rüstringen hielt gestern im
„DeutschenHaus" seine ordentliche Hauptver¬
sammlung ab. In ihr gab Geschäftsführer
Müller  einen Bericht, aus dem sich nachträg-
lrch wieder der Niedergang in der
Vauwirtschaft  klar erkennen ließ. Mußte
der Berichterstatter doch Mitteilen, daß 1881
keine einzige neue Vereinswohnung hergestellt
werden konnte, weil es trotz eifrigsten Be¬
mühens nicht möglich war, die erforderlichen
Mittel aufzubringen. Im Gegensatz zu Preußen
konnten in Oldenburg keine Gelder aus der
Hauszinssteuer freigemachtwerden. Der Verein
hätte sicher seine vornehmste Aufgabe, die Her¬
stellung neuer Arbeiterwohnungen, besser er¬
füllen können, wenn Oldenburg in gleichem
Maße für den Wohnungsbau gesorgt hätte wie
Preußen. Konnte also auf dem Gebiete des
Neubaues nichts Erfreuliches berichtet werden,
so war es nicht besser auf anderen Gebieten.
Zwar ist durch Notverordnung eine Zinssenkung
angeordnet worden, doch muß der Verein für
die aufgewerteten Hypotheken an Zinsen 8000
Reichsmark mehr bezahlen bei gleichgebliebenen
Mietseinnahmen. Demzufolge mußten leider
Arbeiter entlassen werden. Also eine recht
eigenartige Auswirkung der Zinssen -
kungsaktivn  des Reiches. Aehnliche
Widersprüchefinden sich auch bei den Neubau¬
hypotheken. Es war dem Bauverein gelungen,
die erststelligenBaugelder zu einem Zinsfuß
von 8 Prozent zu bekommen. Nach der Notver¬
ordnung hätte fetzt eine Ersparnis von 9 Proz.
Herausrommenmüssen. Leider ist dem aber nun
nicht so, denn die Notverordnung gab ja den
Geldinstituten das Recht, einen Verwaltungs¬
kostenbeitrag zu erheben, wovon sie natürlich
ausgiebig Gebrauchmachten. Einzig die „Volks¬
fürsorge , das Versicherungsunternehmen der
Konsumvereine und der Gewerkschaften, macht
hiervon eine Ausnahme, wodurch es dem Bau-
veroin dann auch möglich war, für Neubauten
eine fühlbare Mietssenkung zu gewähren.
Durch die Treue der Mitglieder zu ihrer Ge¬
nossenschaft, auch der ärmsten Witwen und In¬
validen, konnte das Geschäftsjahrmit all seinen
wirtschaftlichen Zusammenbrüchen vollkommen
ausgeglichen abgeschlossen werden. — Es konnte
noch mitgeteilt werden, daß die oldenburgische
Regierung den Vauverein Rüstringen als ge¬
meinnütziges Wohnungsunterneh¬
men anerkannt hat. — Das Aufsichtsrats¬
mitglied Hinrichs  stellte den Antrag, eine
außerordentliche Generalversammlung einzu¬
berufen, um die Eoldmarkeroffnungsbilanz da¬
hin abzuändern die vor 1918 eingezahlten Ge¬
schäftsanteile für die jetzt noch vorhandenen
Mitglieder auf SO Prozent aufzuwerten. Nach
lebhafter Aussprachewurde ein solches Manöver
von der Versammlung fast einmütig ab-
ge 'lehnt.  Auch ohne och entgegenstehenden
gesetzsichen Bestimmungen ging es den Mit¬
gliedern wider den Strich, in ihrer Genossen¬
schaft solche zweifelhaften Wlanzkünste einzu¬
führen. Sie wollen eine gesunde Woh¬
nungswirtschaft,  aber keine wag¬
halsige Geldwirtschaft,  wie sie anders¬
wo geübt worden ist und unzählige Arbeiter
mit ihren Familien ins Unglück brachte, Es ist
erfreulich zu sehen, wie fast einmütig solche
Drnge von dem Arbeiterunternehmen abgeiehnt
wurden. — Nachdem die Bilanz und die Erfolgs¬
rechnung genehmigt, die vorgeschlagene Ver¬
teilung des Reingewinns gutgeheißen und der
Vorstand entlastet worden war, folgten die
Wahlen zum Aufsichtsrat.  Die bis¬
herigen Aussichtsratsmitglieder Raabe und
Wiemken wurden wiedergewählt, während für
Hinrichs das Mitglied Kupke neu in den Auf¬
sichtsrat eintritt . Es mag noch erwähnt wer-

Ein Stör im Wilhelmshaven « Aquarium.

In das Aquarium in der Strandhalle sind
von den Fischern Bakkcr, Lzazinski, Gebr. Fal¬
kenberg, Haak, Ostendorf, I . Poen sehr viele
neue Tiere eingeliefert worden. Taschenkrebse,
die die schönsten Kämpfe mit den Hummern aus¬
zustehenhaben, mit Seenelken besetzte Einsied¬
ler, Bohrmuscheln, bunte Schmuckgrundeln, Tar-
butt, Verwandte der Seezungen, Seestichlinge,
Nagelrochen, chinesische Wollhandkrabben mit
Laich, dazu Futter für die beiden Seehunde, die
bei der guten Versorgung durch' die hiesigen
Fischer dick und fett geworden sind und sich vor
Uebermut nicht lassen können. Die schönste

Neuerwerbung ist zur Zeit ein junger Stör , den
Fischer Bergmann aus Varel ins Netz bekommen
hat. Störe sind in der Jade ganz große Selten¬
heiten, vor drei Jahren konnte das Aquarium
einmal ein solches Tier sein Eigen nennen. Mil
seiner breiten vorstehendenSchnauze, den vier
hängendenTastfäden, dem breiten Maule an der
Unterseite und den hervorstehenden Schildern
sieht das Tier unseren anderen Fischen recht
unähnlich, es macht fast einen vorsintflutlichen
Eindruck. Das Aquarium ist am Sonntag zu er¬
mäßigten Eintrittspreisen zu besichtigen.

den, daß der Verein über 962 Wohnungen, ein
Büro mit Kassen- und Sitzungszimmer verfügt
und ferner drei Vertsilungsstellen für den Kon¬
sumverein einen Fviseurladen, ein Papier¬
warengeschäft, eine Restauration und mehrere
wohlausgestattete Werkstätten und überdachte
Lagerplätze in seinem Besitz hat. Für die
Unterhaltung  dieser Anlagen wurden
1931 62 449 RM. ausgegeben, während die
Realsteuern und Kanalgebühren
78 630 RM . erforderten Die Mietse in¬
nahm  e betrug 283 548 RM.

Fußballsport am Sonntag.
Auf dem Sportplatz an der Eenossenschafts-

straße spielt morgen um 3 Uhr nachmittags
Schaar 2 gegen Rüstringen 2 und 3 komb.

Männergesangverein „Arion".
Die Jahreshauptversammlung tagte im

„Parkhaus". Der vom Schriftführer ausgear¬
beitete Jahresbericht  gab den Mitglie¬
dern einen Rückblick auf die Vereinstätigkeit
im verslossenenJahre . Daß der „Arion" eine
gute Pflegestätte des deutschen Liedes ist, dürfte
über den Vereinskreis hinaus genügend be¬
kannt sein. Der Verein ist sich seiner Aufgabe
bewußt, und zwar in doppelter Hinsicht. Ein¬
mal dem Liede gegenüber, dessen Künder er
sein will, zum andern aber auch der Umwelt
gegenüber, der er deutsches Liedgut übermitteln
will. Im verflossenen Jahre wurde eine
große Anzahl Liedstunden in allen jadestädti-
schen Krankenhäusernund Altenheimen gegeben.
Die Vereinsübungsstunden, welche unter Lei¬
tung des Musikdirektors Fr . Poeppel stehen,
wurden durchschnittlich von 80 Prozent der
Sänger besucht. Die Kassenverhältnisje sind
als gut zu betrachten. Die Vorstandswahl
hatte folgendes Ergebnis : 1. Vors. Siebels,
2- Vors. Focken II , Schriftführer Ricklefs, Kassen¬
führer Herm. Ianßen , Bücherwart Kruse II,
Vergnügungsleiter Struzina , Bezirksvertreter
Siebels und Ricklefs. Der „Arion" setzt sich
für die Uebernahme des Gaulsängerfestesdes
Niedersachsen-Sängerbundes für das Jahr 1983
in den Jadestädten ein.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Schwache

Winde südlicher bis östlicher Richtungen, wol¬
kig, zeitweise aufheiternd, stellenweise noch
leichte Niederschläge, warm. Gewitterneigung.
— Hochwasser ist morgen um 10.30 Uhr und
22.45 Uhr, am Montag um 11.25 Uhr und um
23.35 Uhr.

WiMeLmMavLKer TaaesberM.
Wo soll der Marinesoldat kaufen?

Wie weit der nationalsozialistischorientierte
Mittelstand in seinem Kampf gegen Waren¬
häuser und Konsumentengeht, dafür liefert uns
der bekanntegünstige Wind ein aufschlußreiches
Beispiel. Uns ist eine Eingabe der hiesigen
Mittelstands-Kampfgemeinschaft an das Ma¬
rinestationskommando zugegangen, in der es
u. a. wörtlich heißt:

„Die „Kampfgemeinschaftgegen Waren¬
haus und Konsumverein" als Vertreter eines
großen Teiles des jadestädtischen Mittel¬
standes bittet dringend darum,  an
zuständiger Stelle unter allen Umständen da¬
für eintreten zu wollen, daß allen Marine¬
teilen und allen Marin ea ngehöri-
gen der Einkauf im Warenhaus
vorbehaltlos verboten wird.  Der
verarmte Mittelstand der Jadestädte Wil-
helmshaven-Rüstringen bedarf dringend der
Unterstützung durch die Marineangehörigen.
Zahlreiche Betriebsstillegungen und Konkurse
gerade in den letzten Monaten erhärten die
absolute Berechtigung unserer Eingabe. Die
von der Mariweleitung ausgezahlten Löhne
und Gehälter dürfen nicht in
Warenhäusern umgesetzt,  vielmehr
müssen diese durch den Einkauf beim seßhaften
Mittelstand der heimischen  Wirtschaft
wieder zugeführt werden. Wir dürfen er¬
warten, saß der katastrophaleNiedergang des
jadestädtischenMittelstandes dort genügende
Würdigung erfahren wird und wir glauben,
der dringenden Bitte um Erlaß eines Verbo¬
tes in oben gekennzeichnetem Sinns Ausdruck
verleihen dürfen.

Hochachtungsvoll
Namens der „Kampfgemeinschaftgegen Wa¬
renhaus und Konsumverein Wilhelmshwven-

Rüstringen"
gez. Renken ."

Also jener Herr Renken, der so gern das
würdevolle Amt eines Senators in Wilhelms¬
haven bekleiden möchte, ist hier drauf und dran,
den Marineangehörigen ein Verbot zu be¬
scheren, das nicht nur wider die guten Sitten,
sondern auch gegen die von den Nationalsozia¬
listen seit dem Hitlerschwur angeblich aner¬
kannte Weimarer Verfassungverstößt. Daß die
Marinestellen eine solche Eingabe gar nicht
ernst nehmen werden, glauben wir annehmen
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Aussage zu beschwören. Ellinor hörte den Schwur
an, regungslos fast, mit weit aufgerissenen
Augen. Dann brach sie zusammen. Der Verteidi¬
ger bemühte sich um die halb Ohnmächtige—
im Publikum machte sich heftige Bewegung gel¬
tend.

Die Verhandlung mußte für diesen Tag ge¬
schlossen werden.

Als erste Zeugen erschienen am nächsten Mor¬
gen Henry Smith und Kate Cambpell. Wieder
kam es zu erregten Szenen, als über den Tod
Lizzi Hastings gesprochen wurde. Wieder erzählte
Ellinor alles, wie es sich bei ihrem Besuch bei
Frau Hastings zugetragen hatte, schilderte, wie
sie zum Abschied noch einmal an das Bett der
geliebten Pflegemutter getreten sei und be¬
ruhigt gegangenwar, als sie sie schlafend gefun¬
den hatte . . .

Auch dieser Tag verlief ergebnislos.
Der nächste Tag brachte die Zeugenaussage

von Lady Wilsons alter Kammerfrau. Sie
weinte viel und sagte endlich:

„Ich weiß heute noch nicht, was Miß Elli-
nor ergriffen hatte, was sie bewegen konnte,
diese entsetzliche Tat zu begehen. . ."

„Sind Sie fest davon überzeugt, daß Ellinor
Grey die Tat begangen hat ?" fragte oer Vor¬
sitzende.

Unschlüssig zuckte die alte Frau mit den
Schultern.

„Liebe, liebe Miß Verte, können Sie das
wirklich von mir glauben?" fragte Ellinor,
einen wehen Blick auf die Kammerfrau wer¬
fend.

„Ach, Miß Nelli, ich wollte, ich könnte daran
zweifeln. Aber die Beweise . . . die Beweise .

Am Nachmittag erschienenCharlie Hicksons
Freunde als Zeugen vor dem Richtertisch. Aber
es waren lauter fremde Menschen, die Ellinor
nie gesehen hatte. Nur die beiden, auf die es
ankam, Ted und Ben, waren nicht gekommen.
Sie hatten es vorgezogen, spurlos zu verschwin¬
den aus Angst vor der Strafe , die auf sie war¬
tete, wenn man sie zu fassen bekam.

Ellinor war so entmutigt, als sie diese frem¬
den Männer sah, daß sie aufweinend auf ihre
Bank zurückfiel. Wenn Ted gekommen wäre und
die Bekanntschaftmit ihr auch geleugnet hätte,
konnte sie den Herzog von Bligny rufen lassen,

der Ted im Kurhausgarten von Montreux ge¬
sehen hatte und ihn sicher wiedererkannt hätte.
So, mit diesen Fremden, war nichts anzufangen,
sie konnten Ellinor Grey nicht entlasten.

Immer enger schloß sich das Beweismaterial,
immer enger zog sich die Schlinge zusammen um
Ellinor Greys Hals. Niemand mehr glaubte
ihren Unschuldsbeteuerungen, immer unglaub¬
würdiger wurden ihre Aussagen.

Der Gerichtshof hatte verkündet, daß heute
die Zeugenaussagen und die Beweisaufnahme
beendet würden. Am anderen Tage sollten die
großen Plädoyers beginnen.

In diesem Augenblick wurde dem Vorsitzenden
eine Meldung überbracht. Ein Zeuge habe sich
gemeldet, der eine wichtige Aussage zu machen
habe in Ellinor Greys Prozeß.

Ein unscheinbar aussehender Mann mit
rötlichemSpitzbart stand gleich darauf im Saal.

„Ihren Namen, bitte?"
„Ich . . . ich kenne den Mörder der Lady

Wilson."
Es war , als ob ein Sturm über den Saal

hinfegte. Durch den Zuhörerrauin ging es wie
ein einziger Aufschrei, die Menge konnte sich
kaum beruhigen, und der Vorsitzende mußte
lange und anhaltend klingeln und mit Räu¬
mung drohen, ehe leidliche Ruhe eintrat.

Die Angeklagtewar aufgesprungen und sah
mit großen, ungläubigen Augen auf den Mann,
der diese ungeheuerlicheAussage gemacht hatte.

Er schaute zu ihr herüber.
„Ich weiß, daß Sie unschuldig, daß Sie das

Opfer eines Schurkenstreiches sind, Ellinor
Grey!"

„Aber Sie , Sie sind doch nicht der Mörder
der Lady Wilson. Charlie Htckson hat es getan,
ich weiß es doch!"

Der Vorsitzende wandte sich ernst an den
Zeugen.

„Darf ich Sie jetzt bitten, Ihre Aussage
präzise zu machen."

Ganz mäuschenstillwar es jetzt geworden,
die Menschen wagten kaum zu atmen; lauschten
angestrengt, um kein Wort von dem zu verlie¬
ren, was jetzt kommen, dem Prozeß vielleicht
die sensationellsteWendung geben würde.

„Ich heiße Ralph Brown ; aber das ist nur
ein Scheinname, mein richtiger Name ist Jack

Deen, und ich gehöre zu den gefürchtestenund
gesuchtesten Verbrechernder Welt. Charlie Hick-
son war mein vertrautester Freund und Kum¬
pan.

Jeder von uns war Herr einer Bande, auf
die er sich in allem verlassen konnte, die handelte
und schwieg. Htckson und ich, wir hatten schon
in Amerika zusammen gearbeitet ; wir saßen
auch zusammen in Sing-Sing. Endlich beschlos¬
sen wir, Amerika zu verlassen; der Boden war
uns dort zu heiß geworden. Ich machte den An¬
fang, ging nach England: Charlie folgte bald
darauf nach.

Beide hatten wir uns natürlich einen an¬
deren Namen zugelegt und einen bürgerlichen
Beruf ; Charlie war als Kaufmann angemel¬
det, ich als Antiquitätenhändler. Wir setzten
hier unsere verbrecherische Tätigkeit fort ; un¬
sere Bande arbeitete für uns wie ehedem —
nur ganz große Sachen übernahmen wir selbst.

Ich hatte mich über die Angehörigen der
großen Gesellschaft genau informiert ; ich kannte
sie alle, wußte, was bei ihnen zu holen war. Ich
kannte auch die Verhältnisse der Lady Wilson,
wußte vor allem um ihren märchenhaften
Perlenschmuck, der uns schon lange in die Augen
stach.

Wir wußten indes, daß schwer an die Lady
Wilson heranzukommenwar, daß sie einsam und
zurückgezogen lebte, umgeben von alten , treuen
Dienern, bei denen auch mit der größten Be¬
stechung nichts auszurichtenwar.

Dann kam Ellinor Grey zu Charlie Hickson;
er hatte sie aufgegabelt, in einer Winternacht
am Themseufer. Hatte sich sofort in das hilflose,
rührende Geschöpf verliebt und für sie gesorgt.
Er hatte sie gleich mitgenommenin seine Woh¬
nung. Dort sah ich sie, von einer ganz dunklen
Ecke aus. Das Mädchen, das müde war und
gleich in tiefen Schlaf verfiel, hatte mich nicht
bemerkt.

Mein Plan war fertig. Ich teilte ihn Charlie
mit. Planmäßig gingen wir von da an vor.

Ellinor wurde Charlies Geliebte. Nicht, daß
er sie nicht gern gehabt hätte. Er hing sogar
mit fanatischer Liebe an dem Mädchen, bewahrte
sie mit grenzenloser Eifersucht als sein Eigen¬
tum. Das hinderte ihn jedoch nicht, unseren
Plan weiter zu verfolgen. Ellinor sollte darin

zu können. Mit dem Derbotserlaß verrechn.,
sich die Renken und Genossen bestimmt. Z;»
Marinesoldaten und ihre Familienangehörigen
die mit ihrem bestimmtnicht hohen Einkommen
auch gewissenhaft umgehen müssen, diese nl°
Menschen zweiter Klasse einzuschätzen und ihnen
vorschreiben zu wollen, was sie außerhalb jhre-
Dienstes mit ihrem Gelbe anfangen, das können
nur Leute, die entweder sehr blöd oder total
verbohrt sind. Der neueste Schritt der organi¬
sierten jadestädtischen Warenhaus- und Kein
sumgegner kennzeichnet sie, wie kaum ein
anderer zuvor!

Der Vortrag im Naturschutzverein.
js. Im Aufträge des jadestädtischen Heimat-

Natur- und Vogelschutzvereinssprach gH^
abend im Physiksaale der Oberrealschuletzm
Lehrer Harms über „Vogelschutz und Vogel¬
pflege im Stadtgebiet". OLerbaurat Dr. Kry,
ger, der Vorsitzende des Vereins begrüßteeia,
gangs die Anwesenden. Der Mensch, so Miy
der Vortragende aus. habe durch seine Kultur
das biologische Gleichgewichtder Natur zer¬
stört. Das wirke sich besonders auf die Vogel¬
welt aus, der man die Nist- und Brutplätze ge¬
nommen habe. Erschreckend viel Vögel, dm-
unter unsere besten Sänger , würden noch heut,
durch Schlingenfang in anderen Ländern ver¬
nichtet. In sehr eingehender Weise konnte Herr
Harms an Hand von Lichtbildern einzelne Vo¬
gelarten, deren Schädlichkeit und Nützlichkeit
sowie Nisthöhlen zeigen. Einen großen Teil
des Vortrages nahmen Ausführungen über dH
Pflege der Vögel im Winter ein. Vor alle«
beschätigte sich der Redner mit dem Probier,
der Fütterung. Verschiedene Vogelfreundeu«i>
interessierte Firmen hätten sich um die Schch
fung geeigneter FUtterungsmöglichkeitenbe¬
müht und auch gute Erfolge erzielen könne«.
Vom Erfurter Samenhaus waren im Vw
sammlungsraum Nistkästchen der verschiedenste«
Art und Fütterungsmöglichkeiten ausgestellt
Dem Vortragenden wurde starker Beifall zuteil.

JugenL -Maifest am Barkel.
Der größte Teil der jadestädtischenJugend-

Wandergruppen veranstaltet am Himmelfahrt;-
tag im Forstabschnitt Flörkenkamp hinter dm
Kaffeehaus Barkel ein Maienfest. Wir werde»
ersucht, folgendes Programm des Treffens imt-
zuteilen; Mittwoch, den 4. Mai : Schlafenm
Zell oder beim Bauern. (Auf keinen Full
irgendwelcheFeuer zum Lagern oder Kochens
Donnerstag, Len 5. Mai , 6 Uhr: Leibesübungen
und Spiele. 7,45 Uhr: Frühstück. 8,45 Uhr;
Sammeln und Aufstellen im Gehölz bei Mi-
kenkamp auf dem Wege. 9 Uhr: Zug zum Fest¬
platz. Spielleute vorauf. Morgenfeier;
Geh aus mein Herz . . . (Vers 1, 2, 3) gemeint
Geigen, Tanz, Lieder, Spruch. Maienspisl,
AllgemeinerTanz oder sonstige Spiele. 12 Uhr;
Mittag . 13 Uhr : Sammeln am Gehölzrau).
Zug zum Platz. Sängerwettstreit.
„Alle Wöge! sind schon da" (gemeins.). Einzel¬
singen der Gruppen. Freies Erzählen. „Und
in dem Schneegebirge" (Vers 1, 2) gemein?.
14.30 Uhr: Laienspiel („Der Roßdieb z«
Fünsing" von Hans Sachs). Zirku  s. 18 IM
Schluß, gemeinsames Lied: „Kein schöner Len¬
in dieser Zeit."

Lehrlingsstreit vor dem Arbeitsgericht.
js. Der Malerlchrling R. hatte gegen sein«

Lehrherrn, Malermeister Sch. aus Wittmund
geklagt, weil er angeblich zu Unrecht fristlos
entlassen worden sei. In der gestrigenVerhand¬
lung vor dem Arbeitsgericht stellte es P
heraus, daß die drei Lehrverträge alle vonein¬
ander abwichen. Der Vertrag für die Jimmt
hatte andere Zusätze als die beiden für de«
Meister und Lehrling. Um 23. März d. Z- B
der Lehrling, dessen Lehrzeit von 1930 bis W
geht, angeblich von der Arbeit fortgelwft«
sein. Weil der Meister vorher schon ein»
Differenzen mit dem Jungen gehabt Ham
sprach er die fristlose Entlassung aus. Der LÄs-
ling rief das Jnnungsschiedsgerichtan, das fest-

eigentlich ja nur eine untergeordnete Roll«
spielen.

In einem armseligen Hause in Whitechapel
wurde Ellinor Grey untergebracht. Dann gelang
es uns, sie als Vorleserin zu Lady Wilson z«
bringen,

Es ging, wie wir es vorausgesehen hatte»
Ihre stille, bescheidene Art sagte der Lady st
sie wurde ihre Vertraute , wußte im Hause Be¬
scheid, bekam die Hausschlüssel.

Sie ahnte nicht, aus welchen Gründen CHB
lie sie ausfragte, und sie erzählte ihm alle--
was er erfahren wollte. Ich selbst hielt micĥ
Hintergründe, habe Ellinor Grey nie kenn»
gelernt. Wir hielten das für besser, wenn na
später unseren Plan durchführen wollten.

Wir warteten auf den Zeitpunkt, au dB
wir zur Tat schreiten wollten, hatten den sechs'«
März endlich festgelegt.

Am frühen Morgen des vierten März kB
Charlie zu mir, in einem Zustand, wie ich
nie zuvor gesehen hatte. Seine Geliebte n-
spurlos verschwunden, er wisse nicht, wo er l»
suchen sollte. .

Dann schwieg er einen Augenblick, wie «
schöpft. Ich wartete auf das, was noch komm'
sollte.

Charlie überlegte einen Augenblick, da"»
gestander mir, leise und hastig. Er hatte La«
Wilson ermordet in dieser Rächt. Er wollteE
mehr warten und er hatte mich gestern "A,
mehr erreichen können. Er nahm Elunors Sm
sel und schlich sich ins Haus. Kam in das A,
mer, in dem sich das versteckte Safe der La«-
befand.

Noch während er arbeitete, im Schein stk".
Blendlaterne, hörte er Schritte. Er kon"
gerade noch die Laterne verlöschen, als sm",
Tür öffnete. Lady Wilson trat ins Zinnes
durch die offene Tür kam der Lichtschein"
dem Schlafzimmer. Lady Wilson ging aus
Tischchen zu, holte sich ein Buch. Sie sahA
nicht um, hatte Charlie nicht bemerkt. In dm
Augenblick war er mit einem Sprung d" «,
ihr, blitzschnell hatte sie einen Handschuh
Mund als Knebel; im nächsten Moment
ihr sein Messer zwischen den Rippen.

(Schluß folgt .)
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Am Sonntag

vöhll FraakretA. Devisen aus Schleichwegen.
Um hat von den letzten Preußenwahlen

yiit Recht gesagt, das; sie nicht nur eine deutsche,
sondern auch eine europäischeBedeutung hät-
W, Die außenpolitischeEntwicklungder näch¬
ten Zukunft wird vielleichtnoch deutlicher als
Mir es ahnte, die Berechtigung dieser Auf¬
sagung beweisen, die zugleich eine Warnung
mr.

Aber nicht weniger bedeutungsvoll für die
ganze Welt sind die an den folgenden zwei
Sonntagen stattfindenden Neuwahlen zur fran¬
zösischen Kammer. Denn der Rückschlag, den
die internationale Politik und nicht zuletzt die
Are der deutsch-französischen Verständigung in
den letzten vier Jahren zu verzeichnenhatte.
H mitverschuldet worden durch das Ergebnis
da französischen Wahlen vom April 1928. Da¬
niels erzielte die nationalistische Rechte einen
fli die Verständigungspolitik verhängnisvollen
Erfolg. Die Linksmehrheit vermochte sich im
vergangenen Parlament zu halten. Ein ern¬
ster Versuch unter Chautemps dauerte nur
einen Tag, ein späterer Versuch unter Steeg
nm wenige Wochen. Sonst regierten fast un¬
unterbrochen nur solche Ministerien, die von
der Emde der nationalistischen Rechten abhän¬
gig waren und gegen die Linke, vor allem die
Sozialisten, in unerbittlicher Opposition standen.
Ob unter Poincares, unter Tardieu oder unter
Laval, es war immer die rechte Hälfte der
Kammer, die für die Innen - und Außenpolitik
Frankreichstonangebend war und Briand , der
in allen diesen Regierungen den Außenminister-
Ben Leibehielt, konnte sich trotz unzweifel-
Wen guten Willens nicht durchsetzen. Nach
seinem Tode ist es unter dem neuen Kabinett
Tardieu, das gegenwärtig noch am Ruder ist
und um die Entscheidung der Wähler ringt,
noch schlimmer geworden, zumal Tardieu als
Ministerpräsident und Außenminister zugleich
die Kunst der Wählerschaft durch eine beson¬
ders„forsche" Außenpolitik zu erlangen bestrebt
ist.

Die Tatsache allein, daß zweimal Linksregie-
lungen überhaupt gebildet werden konnten —
freilich mit nur kurzlebiger Dauer —, beweist,
daß die Rechtsmehrheit im vergangenen Par¬
lament nicht allzu groß war. Sie betrug
bestenfalls30 bis 50 Stimmen. Dieses geringe
llebergewicht der nationalistischen Reaktion
haben ausschließlich die Kommunisten auf dem
Gewissen. Sie waren es. die auf Befehl Mos¬
kaus den wahnwitzigen Beschluß faßten, alle
ihre Kandidaten, auch die aussichtslosesten,
beim zweiten Wahlgang Ende April 1928 auf¬
recht zu erhalten. Sie verschuldeten damals
nachweislich den Sieg von mindestens 10 Re¬
aktionären über Sozialisten oder zuverlässige
Radikale: vielleicht ist diese Zahl sogar viel zu
niedrig gegriffen, denn es gab etwa 30 weitere
Me , in denen der Erfolg des nationalistischen
Kandidaten bei einer anderen Haltung der
Kommunisten zumindest zweifelhaft gewesen
vare. Wenn man bedenkt, daß eine Verschie-
mng von nur vielleicht 20 Mandaten zwischen
Rechts und Links genügt hätte , um Frankreich
Md die ganze Welt, einschließlich der Sowjet-
Mion, von dem Alpdruck des französischen
Rationalismusin den vergangenen vier Jah¬
ren zu befreien, dann erkennt man schon die
Mgeheure Schuld, die die Exekutive der Ko-
Mtern damals zum Schaden aller Völker auf
M geladen hat. Zum Glück besteht die Gefahr
Mm daß die französischen Kommunisten auch
tzon Helfersdiensteleisten. Nicht, als ob sie in-
uon Helferdienste leisten. Nicht, als ob sie in-
mvgchen klüger geworden wären, sondern sie
Mo fast im ganzen Lande bedeutungslos ge¬
worden.

Laufe der letzten Jahre hatte es mehr-
Ms den Anschein, als ob der Gegensatz zwi-

Mn beiden großen Linksparteien, den
radikalenund Sozialisten, eine Zuspitzunger¬
freu hätte. die ein wahltaktischesZusammen-
Myen didser Gruppe Leim zweiten Wahlgang
Mahchenwürde. Dieser Gegensatz ist durch¬
irr begreiflich, denn die Sozialisten sind nun
d"M"l die gefährlichstenKonkurrenten der bür-
«Mmn Radikalen und sie vermehren ihren
stMsuch zusehends, besonders auf dem flachen

auf deren Kosten. Unter den Radika¬
di? . r es nicht wenige unsichereKantonisten,

Zusammengehenmit der bürgerlichen
wert eher als mit den Sozialisten hin-
und unter den Sozialisten gibt es einen

»Mn ErAen linken Flügel , der aus prin-
M Gründen taktische Wahlkompromisse

di- ^ ii Radikalen ablehnt. Indessen scheint
im ^ "ß die beiden Linksgruppen auch

Wahlgang getrennt marschierenund
all ^ Reaktion geschlagen werden, fast über-

zu sein. Das ist das unfreiwillige
ibr?i,̂ E tw* Regierung Tardieu. die durch
teviim;? -wnären, nationalistischen Kurs die
Cs m ^ Wählerschaft aufgerüttelt hat.
iviibiä- « anzunehmen, daß der alte und Le-
blin« ^ ndsatz der „republikanischen Diszi-
ü°„ . Mi,der Stichwahl in fast allen Wahlkrei-
beute!" .Anwendung kommen wird. Das be-
fngiwß„„ ? entweder der radikale Kandidat
Mrüa!̂ ^es Sozialisten - oder umgekehrt-

wird, je nachdem, wer beim ersten
er- m "Ä r̂ abgeschnitten hat und wer

eaktin» ^ sichten besitzt, den Vertreter der
n aus dem Felde zu schlagen.

zwar das Fell des Bären nicht
heit gilt ^ erlegt ist, aber die Linksmehr-rnals äesiL-^ Frankreich schon jetzt so allgemein
Partei innerhalb der Sozialistischen
Radikol-n auch zwischenSozialisten und
bas Problem^ ^ ^me lebhafte Diskussion überPolitik

it4 ^ '^ 7Akeit., daß die Sozialisten als
rrron in die neue Kammer zurück-

in, nn Einer zukünftigen Koalitions-
^ahrschein,̂5ME ist. Die Möglichkeit, ja die't«rkst7NKkelt ., ; - '

Im Kampf gegen Schiebung und Kapitalflucht. — Sherlock Holmes an der Grenze.
Der Vernehmungsrichter beim Amtsgericht

Berlin -Schönebergerließ Haftbefehl gegen den
kürzlich in einem Berliner Hotel festgenom¬
menen Kaufmann Sylvester Valentin.

Valentin ist vermutlich in starkemMaße an
den Devisenschiebungen des flüchtigen Stutt¬
garter Rechtsanwalts Schwarzkopf beteiligt: für
mehr als 700 000 Reichsmark deutsche Wert¬
papiere wurden aus der Schweiz nach Deutsch¬
land geschmuggelt und hier zugunsten auslän¬
discher Besitzer verkauft. Valentin soll auch an
anderen Devisenaffärenbeteiligt sein. Wie der
Kampf gegen diesen neuesten Typ der Gesetzes-
llbertreter geführt wird, erzählte der Leiter der
Berliner Zollfahndungsstelle einem unserer
Mitarbeiter.

„Jagd auf Devisenschmuggler— das ist eine
der schwierigsten und aufreibendsten krimina¬
listischenAufgaben. In letzter Zeit sind Hun¬
derte von neuen Beamten in den Dienst der
Zollfahndung getreten, die zugleich den Kampf
gegen Devisenschiebungzu führen hat. Man
stellt sich Len Typ des Schmugglers immer falsch
vor : als kleinen Gelegenheits- und Gewohn¬
heitsverbrecher. So war es früher auch wirk¬
lich. Jetzt aber hat sich das SHmugglerwesen
gewaltig geändert. Ein paar „ganz Große",
die irgendwo im Hintergrund arbeiten, ziehen
raffinierte Organisationen auf ; im Rahmen
dieser Großbetriebe finden dann die kleinen
Schmuggler Beschäftigung— aber sie sind nur
Marionetten, deren sich die Drahtzieher bedie¬
nen. So ist auch der eigentlicheValutaschieber
meist eine Bank, ein Trust, ein großes Unter¬
nehmen im Ausland. Dort werden zu den bil¬
ligen ausländischenBörsenkursendeutsche Wert¬
papiere gekauft. Man schickt sie nach Deutsch¬
land , wo jedes dieser Unternehmen einen Ge¬
neralagenten hat. Der verfügt wiederum über
einen Stab von kleinen llnterwgenten, die nun
die Aufgabe haben, das Aktienpaketin kleinen
„Portionen ", damit es nicht auffällt, durch Ban¬
ken an der Börse verkaufen zu lassen. Zwei
Tage später bringt der Unteragent dem Gene¬
ralagenten das erzielte Geld — bedeutend mehr,
als die Aktien im Ausland gekostet haben, denn
unsere Börsenkurse sind viel höher. Nun kommt
der schwierigste Teil des Geschäftes: das Geld
wieder ins Ausland zu schaffen. Dafür stehen
besondere Hilfskräfte zur Verfügung; unver¬
dächtig aussehende Leute, die in den Zug an
die Grenze gesetzt werden. Die versuchen nun,
das Geld hinüberzuschmuggeln. Und dann —
greifen wir zu!"

„Durchsuchen Sie denn jeden Reisenden an
der Grenze?"

„Aber nein. Was sich an der Grenze ab¬
spielt, ist ja nur der Schlußpunkt. Unsere Ar¬
beit beginnt schon bei den Buchprüfungen, die
wir in den kleineren Bankgeschäftenvon Zeit
zu Zeit durchführenlassen. Da wird jeder ein¬
zelne Effektenverkauf, jeder Verkäufer unter dis
Lupe genommen: man geht den Adressen nach,
und wenn sich irgendein Verdachtsmoment er¬
gibt, beobachtet man den Betreffenden, sieht sich

seinen Verkehr an, untersucht seine Geschäfts¬
verbindungen. Und sobald jemand aus diesen
Kreisen eine Fahrkarte ins Ausland löst, wis¬
sen wir Bescheid. Seine Personalien sind schon
telegraphisch zur Grenzwache durchgegeben, wenn
er noch gar nicht im Zuge sitzt. An der Grenze
holt man ihn aus dem Abteil, untersuchtseine
Koffer, dis Polster unter seinem Sitz — und
nicht zuletzt die Toilette seines Wagens, denn
hier hat man schon die interessantestenFunde
gemacht: Geldscheine, Brillanten, Briefmarken.
Ueberhaupt werden Briefmarken als Schmug¬
gelobjekt immer beliebter, weil sie so handlich
und klein sind und internationalen Wert be¬
sitzen."

„Wer über die Grenze gelangt ist, hat wohl
nichts mehr zu fürchten?"

„Das ist durchaus nicht gesagt. Unsere Be¬
amten arbeiten nämlich auch im Ausland. Man¬
cher seufzt erleichtert auf, wenn die Grenze
passiert ist, und läßt sich oft genug zu einer un¬
vorsichtigenAeußerung hinrerßen — und ihm
gegenüber sitzt ein harmlos aussehender Herr,
der in Wirklichkeit ein deutscher Kriminalbeam¬
ter ist! Der merkt sich den Mann, uns wenn
der Ahnungslose wieder nach Deutschland zu-
rückkehrt, um seine nächste Sendung vorzuberei-
ten — dann schnappen wir ihn!"

„Gelingt es Ihnen auch, die Kapitalflucht
zu verhindern?"

„Das ist ein besonderes Kapitel. Wir wissen
genau, daß nicht mehr allzu viel Kapital in
Deutschland ist, das noch verschobenwerden
könnte. Die „Großen" haben ihre Millionen
schon längst in Sicherheit gebracht, als es noch
keine Ausreisesperren und keine Devisenbewirt¬
schaftung gab. Heute kommennur noch Nach¬
zügler, die zweite und dritte Garnitur der ängst¬
lichen Reichen. Die kleinen Sünder sind in der
Mehrzahl. Da werden fingierte Sendungen von
fingierten Firmen an irgendeine ausländische
Adresse geschickt; oder die Devisenstellen wun¬
dern sich, daß ein Herr X., der bisher mit
Schmalz gehandelt hat, plötzlichKonfektion
exportiert. Geht man solchen Geschichten nach,
so entdeckt man meist eine raffinierte Devisen¬
schiebung. Hier arbeiten Zollfahndungsstellen,
Reichswirtschafts- und Reichsfinanzministerium
sowie die DevisenbewirtschaftungsstellenHand in
Hand. In anderen Ländern sind die Gesetze
noch viel schärfer. Von 28 europäischenStaa¬
ten haben die 18 größten die Zwangsbewirt¬
schaftung der Devisen eingeführt. Oesterreich
gestattet die Mitnahme von nur 300 Schilling
gleich 180 Reichsmarknach dem Ausland, wäh¬
rend Deutschland die Freigrenze auf 200 RM.
festgesetzt hat. Ungarn gibt nur an Inländer
Valuta für Reisezwecke ab, und auch das nur
im Betrage von 50 Pengö. Bulgarien macht
die Devisenzuteilung an Reisende abhängig
von der Vorlage des Passes, einer Bescheinigung
der Handelskammer, den Attesten zweier Aerzte,
von denen der eine im Staatsdienst stehen muß,
und von der genauen Belegung des Reise¬
zweckes. . ."

9er bestohlene..Greiser.
Wie Hans Silbers nm seinen goldenenKranz kam.

(Berliner Bericht .)
Die schönen Kinobesucherinnen, die , mit

schwärmerischen Blicken die Heldentaten ihres
blonden Idols Hans Albers im Film bewun¬
dern, werden gewiß sehr empört sein, wenn sie
von der Missetat des 26jährigen Walter V. er¬
fahren. Walter V- hat nämlich die Wohltaten,
die ihm Hans Albers erwiesen, mit schnödem
Undank vergolten und dem Filmheros ein kost¬
bares , goldenes Andenkengestohlen.

Walter , der in Kinodingen anscheinendgut
Bescheid weiß, erschieneinige Male bei Hans
Albers und erbettelte -sich bei dieser Gelegenheit
etwas Geld. Eines Tages sollte bei Albers ein
Zimmer umgeräumt werden. Kurz vorher teilte
sein Diener dem jungen Butschen mit. daß er
sich nun nützlich machenund beim Umräumen
des Zimmers helfen könne.

Walter V. kam, half wacker mit und verließ
dann mit einem entsprechendenTrinkgeld die
Wohnung. Nach seinem Abgang stellte aber der
Diener mit Entsetzenfest, daß eine große, mit
einem goldenen Blätterkranz umrahmte Pla¬
kette verschwunden war. Der Verlust war um
so peinlicher, als Albers die Goldplalkettean¬
läßlich der Uraufführung des Detektivfilms
„Der Greifer", in dem er bekanntlich die
Hauptrolle spielte, zum Geschenkbekommen
hatte.

Erst nach geraumer Zeit gelang es der
Polizei den Dieb, Lessen Namen weder Albers
noch sein Diener gekannt hatten, festzunehmen.
Walters Mutter, eine ehrbare Frau , war über

die Tat ihres Sohnes sehr empört und sie ver-
anlaßte den jungen Mann, sich der Polizei
selbst zu stellen, nachdem Polizeibeamte ihr von
dem Verdacht erzählt hatten. Walters goldene
Beute war aber nicht mehr auffindbar, da der
Lovbeerkranz inzwischen eingeschmolzen wurde.
Der Dieb hatte das Stück einer Artistin über¬
geben, die ihm dafür acht Mark bezahlte, die
Plakette selbst weiterverkaufteund dabei einen
netten Zwischsngewinneinstreichte.

In den nächsten Tagen wird sich Walter V.
mit seiner Hehlerin, der Artistin, vor dem
SchöffengerichtBerlin-Mitte zu verantworten
haben.

Nicht zu kurz und nicht zu lang.
Die Parlamentsreform spukt schon lange in

den Köpfen mancher führender Reichstagsabge¬
ordneten herum. Eines Tages unterhält man
sich in den Wandelgängen wieder einmal über
dies wichtige Problem. Dabei spielt die Frage
eine große Rolle, wie man die langen Reden im
Reichstag überflüssig machen könnte, um die
Debatten interessanter und lebendiger zu ge¬
stalten. Ein Abgeordneter wendet sich an den
Reichstagspräsidenten Löüe, er möchte sich doch
einmal dazu äußern. Löbe antwortet in der
ihm eigenen verbindlichenArt : „Herr Kollege,
eine gute Rede müßte sein wie das Kleid einer
Dame; lang genug, um alles erschöpfend zu
decken, aber auch kurz genug, um noch inter¬
essant zu sein."

kehren, stellt naturgemäß dieses Problem be¬
reits in den Vordergrund des Interesses. In¬
dessen wollen wir vorsichtshalber den Ausgang
nicht nur des ersten Wahlganges, sondern vor
allem der Stichwahlen abwarten. bevor wir
auf diese bedeutsame Frage im einzelnen ein-
gehen. Vorerst begnügen wir uns mit dem
Wunsch, daß trotz der ungünstigen Rückwirkung,
die der Erfolg der deutschen Nationalsozialisten
auf die Stimmung der französischenWähler
haben könnte, die Hoffnungen der französischen
Republikaner, in erster Linie unserer eigenen
Parteifreunde , in Erfüllung gehen.

Für die französischen Nationalisten, die zu¬
nächst auf einen Sieg Hitlers über Hindenburg
spekuliert batten, ist der preußischeWahlaus¬

gang ein Geschenk gewesen. Sie haben sich
natürlich nach Kräften bemüht, ihn in der letz¬
ten Agitationswoche vor der Wahl kräftig aus¬
zunützenund vielleichtwird manchernationali¬
stische Kandidat drüben sein Mandat mit der
gütigen Hilfe Hitlers und Hngenbergs doch
noch retten können. Aber nach übereinstimmen¬
den Mitteilungen über die Grundstimmung im
französischen Volke sehut sich die Mehrheit nach
einem Kurswechsel, nach einer wirklich demokra¬
tischen und abrüstungsfreundlichenPolitik, nach
einer aufrichtigen Verständigung zwischen den
europäischenNationen, Wenn diese Prognosen
in Erfüllung gehen, dann können die französi¬
schen Wähler zu einem guten Teil das wieder
gutmachen, was die Deutfchen verdorben haben.

Jetzt erst recht!
Auf der ganzen Linie weiter kämpfen.

Die Volksmassensind wach nationalsozialisti¬
scher Anschauung außerstande, politische Ent¬
scheidungen zu treffen und haben daher keinen
Anspruch auf politischen Einfluß. Am letzten
Sonntag haben acht Millionen preußische Wäh¬
ler für die Partei gestimmt, die sie entrechten
will. Sind die Massen des Volkes politisch
unreif, so hätte Herr Hitler alle Veranlassung
an der Richtigkeit seiner von ihnen gebilligten
Theorie zu zweifeln. Haben sie aber durch
ihre Abstimmung Einsichtgezeigt, warum sollen
sie dann politisch einflußlos gemacht werden?
Die Führer der Nationalsozialisten werden sich
solche Fragen nicht vorlegen und der Ueberzeu-
gung von der Unfähigkeit der Volksmasse,
politisch zu denken und zu handeln, treu blei¬
ben.

Wir denken nicht daran, uns ihnen hierin
anzujchließen. Wir bleiben Demokraten und
lassen daher eine Entscheidungdes Volkes auch
dann gelten, wenn wir keinen Anlaß haben,
damit zufrieden zu sein. Sollen wir gesunden
Menschen die Fähigkeit zur Selbstbestimmung
absprechen. weil der Fieberkranke ein Gift für
ein Heilmittel hält und es sich einflößt?

Die Revolution von 1918 hat bis dahin
rechtlose Massen zu Herren ihres Geschickes ge¬
macht. Sie haben den Mangel an politischer
Schulung, der die Folge ihrer Unterdrückung
war, durch mehrfachen raschen Parteiwechsel
bewiesen. Der Reihe nach wandten sie sich der
Sozialdemokratie der beiden später wieder ver¬
einigten Richtungen, der Deutschen Volkspartei,
den Deutschnationalen, den Kommunisten zu.
In ihrer Naivität erwarteten sie von jeder
dieser Parteien die sofortige Abstellung ihrer
vom Weltkriege herrührenden Not. Darin
mußten sie enttäuscht werden.

Nun tauchten Männer auf. die gewissenlos
oder unwissend genug waren, die Sozialdemo¬
kratische Partei , die sie mit Recht als die
sicherste Stütze der demokratischen Republik be¬
trachten und deshalb hassen, als verantwortlich
für eine Krise zu bezeichnen, die auf der gan¬
zen Welt lastet. Sie versprechen, wenn sie ans
Ruder gelangten, der Arbeitslosigkeit ein Ende
zu bereiten und die denkbar günstigsten Lebens¬
bedingungen zu verwirklichen. Und wie breite
Volksschichten in der Zeit des schwarzen Todes
den psychopathischen Eeißelbrüdern des' Mittel¬
alters folgten und ihren Verheißungen himm¬
lischer Freuden Glauben schenkten, so schlossen
sich zahlreicheMenschen, deren Magen leer und
deren Denkvermögen deshalb getrübt ist. den
Wirrköpfen und geistig Minderwertigen an, die
ihnen heute die Beendigung ihrer Not als
Lohn für ihre Gefolgschaftin Aussicht stellen.
Die Betörten erkennen nichts als ihr eigenes
Leid. Wie vor 700 Jahren versprechen sich
große Scharen das Heil davon, daß die Juden
totgeschlagenwerden, und bringen nur darin
eine moderne Note in ihre Vorstellungen, daß
sie den Juden die Sozialdemokratenhinzufügen.
Sie fühlen ihre Not. aber sie ahnen nicht, daß
ihre neuen Führer nur in der Zerstörung groß
sind, aus der Chaos und Bürgerkrieg, also noch
mehr Not, entstehen müssen.

Als Herr Hitler kürzlich im Berliner Lust¬
garten sprach, suchte man in seinen Worten
vergebens die Spur eines Gedankens. Jeder
seiner Sätze wurde an Banalität durch den
folgenden Lbertroffen. Und doch löste er bei
den bedauernswerten Zuhörern Kundgebungen
aus. die wertvolles Material für den Psychiater
darstellen. Der große englische Schauspieler
Garrick machte sich anheischig, durch den Vor¬
trag der ersten Hälfte des Alphabets das
Publikum zum Lachen und durch den der zwei¬
ten Hälfte zum Weinen zu bringen. Herr Hitler
würde als Mitglied einer Schmieredas gleiche
Kunststück fertig bringen.

Die Not unserer Zeit wird aufhören, wen«
das Arbeitsbeschaffungsprogrammder Gewerk¬
schaften energisch verwirklicht und wenn die
Verständigungspolitik der Sozialdemokratie
zielbewutzt und mit Erfolg fortgeführt wird.
Sobald dann der Nebel sich verzieht, der heute
auf dem Gehirn verzweifelter Menschenlastet,
wird der nationalsozialistische Spuk vorüber
sein. Spätestens die erste größere Lohnbewe¬
gung, durch die die jetzt gelähmten gewerblichen
Arbeitervereinigungen den Anteil der Proleta¬
rier am Arbeitsprodukt zu steigern trachten
werden, wird die Nationalsozialisten als das
erkennen lassen, was sie sind, als die Pinker-
tons der deutschen Unternehmer und Groß¬
grundbesitzer. Sie werden sich schützend vor die
Geldschränke der Reichen stellen, denen sie die
Mittel für ihre kostspielige Agitation und ihre
braunen Häuser danken. Aber dann wird die
Gefahr auftauchen, daß die Massen den Ekel
vor den modernen Rattenfängern, den sie emp¬
finden werden, auf die politische Betätigung
überhaupt übertragen. Auf diesen Zeitpunkt
warten Hugenberg und seine Freunde, die die
Teilnahmslosigkeit breiter Volksschichten mit
Recht als ihre beste Bundesgenosstnbetrachten.
Deshalb heißt es, für die Sozialdemokratie
immer auf der Wacht zu sein und den Kampf
für die Erhaltung , die Befestigung und den
Ausbau der Freiheit mit verzehnfachterWucht
zu führen. Beginnen wir ungesäumt mit der
Vorbereitung der Schlachtenund der Siege der
Zukunft!

Lcköns LÄKns
schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden„Chlorodont-Zahnpasle", schreibt uns ei»
Raucher. Tube L0 Pf . und 80 Pf. Lersuch überzengt.
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!. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Immer mehr Binden werden um meinen Kopf gelegt, datz

nur das Auge und der Mund frei bleibt.
Sanitäter bringen meinen Kameraden Brauer . Sein Arm

längt nur noch an einem Fleischfetzen. Der Rock ist aufgerissen.
3lut quillt ihm aus der Brust

Man legt ihn aus den Tisch. Er röchelt nur.
Die Kleidung wird ausgeschnitten, der Arzt untersucht ihn

md winkt den Sanitätern . Die wissen es schon.
Ihm ist nicht mehr zu helfen.
Der Granatsplitter , der mir die Wange aufritz und mir den

Knochen zerschmetterte, ist weitergegangen und hat ihm, der
ei mir stand, den Arm durchschlagen und ist ihm in die
Wust gedrungen.

Er ist tot!
Und ich lebe, bin gerettet, wenn es mir gelingt, zur nächsten

'erbandhöhle zu kommen. Hier hat man nicht genügend blut-
illende Watte. Mein Verband ist schon wieder rotgetränkt. Ich
oll eilen. Die Schlucht entlang zur Wilhelminenhöhle nach
stoulin.

Auf einen langen Stock gestützt, den mir ein Kamerad reicht,
aste ich weiter. Das Blut sickert mir am Halse herab. Schrap-
ells Platzen über mir.

Aber sie meinen mich nicht. Ich bin ja schon verwundet!

V. Unter der Erde.
Rollende Räder bringen mich zum zweiten Male ins Feld,

is wird Frühling , der uns die Entscheidung bringen wird.
März 1916 schreiben wir . Schon länger als ein Jahr dauerte

er Krieg!
Mit klingendem Spiel ziehen wir durch die Stadt . Ich weiß

icht, wie sich der Marsch nennt, dessen Melodie mir nie wieder
us dem Sinn kommt; aber während des Marschierens summe

ch fast jubelnd dazu:
Wenn die Heide blüht,
Wenn die Heide blüht,
Dann , mein Schatz, kehr' ich zurück.
Wenn die Heide blüht,
Wenn die Heide blüht.
Dann erblüht auch unser Glück!

Meine Frau geht neben mir her, und mein Kind, meinen
udi, trage ich auf dem Arm. Der kleine Knirps kann noch nicht
>Schritt halten mit den Soldaten.

So mutz der Ausmarsch sein, voll froher Zuversicht, in dem
tauben an eine glückliche Heimkehr.
Genau zwei Tage dauert unsere Reise, von der wir zuerst

cht wissen, wohin sie führt . Aber dann, als wir wissen, datz
s wieder nach der Westfront geht, ist es uns auch recht. Im
sten soll es nicht so gefährlich sein; aher ich denke, auch dort
erden sie mit Pulver und Blei schietzen.

Flers bei Douai ist unser Reiseziel.
Wir glauben, dem Drill in der Ersatzkompagnieentronnen

r sein; aber es ist genau derselbe. Hoffentlichmüssen wir nicht
tzulange hierbleiben.

Das Dorf ist ein dreckiges Nest. Es liegt an der Grenze
es Minengebiets , in der Nähe von Courieres , wo vor Jahren
äs große Grubenunglück war . Vom Drägerwerk in Lübeck
nd seinerzeit Hilsskolonnen mit Sauerstoffapparaten hin-
?sandt worden.

Mein Quartier bei dem Bauer Petit ist sehr schön. Der
auer selber hat sein Heim verlassen müssen und mutz irgend?
o in der Etappe arbeiten. Alle vierzehn Tage darf er einmal
, Besuch kommen. Seine Frau und zwei erwachseneTöchter
W aus dem Gehöft. Wir kämpfen gegen ihr Vaterland ; aber
e behandeln uns nicht als Feinde.

Am Abend nach dem Dienst erzählen wir uns vielerlei,
weit wir uns verständlich machen können. Ob bei uns in
sutschland auch in der Dämmerung die Fledermäuse umher-
hwirren ? Schoow-Ssurri (Okauvs-oourm) nennt man sie. Sie
klärt mir den Namen. Bei „Schoow" macht sie die Be¬

rgung des Fliegens . und bei „Ssurri " stößt sie einen unter-
nickten Schrei aus , klettert mit komischem Entsetzen auf einen
ackeklotz und hält ihre Kleider eng um ihre Beine. Vor
lausen scheinen die Mädels in Frankreich ebensolcheFurcht

u haben wie bei uns daheim.
Pferde sind nicht mehr auf dem Gehöft. Man hat sie ihnen

^genommen. Hem Schimmel ist von einem Granatsplitter die
eule aufgerissen worden.

Die Bauersfrau seufzt: „best la Zuerre!" (Ja , sa, das ist
er Krieg!)

Ein Glück, daß unsere Gegner nicht so viel von unserem
ande besetzt haben.

Unser Wunsch, bald von hier sortzukommen, geht schnell in
Erfüllung-

Am neunten Tage, morgens in aller Herrgottsfrühe, gibt es
!larm. Im Lager herrscht große Aufregung. Von der Front
>ird Ersatz angefordert . Marschfertig müssen wir antreten.

Einige hundert Mann werden in einen Transport eingeteilt,
er sofort abrücken muß. Ich bin nicht zwischen ihnen. Unsere
'apiere sind noch nicht in Ordnung , weil wir erst kurze Zeit
a und.

Karl Dettman, ein junger Kamerad, mit dem ich mich schon
n der Ersatzkompagnie angefreundet habe, und ich gehen zur
Schreibstube und fragen, ob wir nicht mit fortkämen. Doch
mn hat für unsere Sonderwünsche keine Zeit.

Noch länger den Drill?
Es ist fünf Uhr morgens und ganz dunkel. Der Transport

ill abmarschieren — da schließen wir uns einfach an. Unsere
apiere wird man uns schon nachsenden.

Bis Pont de la deule geht es zu Fuß , und von dort mit der
ahn nach Billtz Montigny . Wir werden als Ersatz einem

alsteinischen Reserveregiment zugeterlt.
Jetzt sind wir wieder richtige Soldaten!
Das hätten wir uns nicht träumen lassen, daß alles so schnell

:hen würde. Gestern hatte ich mit Dettman verabredet, daß
ir heute nach Douai gehen wollten, weil doch Sonntag war
id wir vor acht Tagen auch dort gewesen waren.
Eine Nacht schliefen wir in unseren Quartieren —die Stadt

ar von der Zivilbevölkerung nicht geräumt worden —, und am
hend gingen wir nach vorn in Stellung.

War doch manches anders geworden in der Zeit, da ich nicht
mutzen gewesen! Wir waren in der Finsternis durch tiefe
räben gekommen, immer einer hinter dem anderen. Der zähe,

>ejtze Kreideschlamm wurde oftmals durch gelben Lehmbrei
nterbrochen. Soldatenstiefel kommenüberall durch,

Aber dann , nach langem Marsch, wurden wir angenehm
berrascht. Die Stellung war wundervoll eingerichtet. Unser
Unterstandist 17 Stufen tief in der Erde ! Oh, da sind Wir
her. Da kann uns niemand etwas anhaben! So tief haben
,ir uns in die Erde eingewühlt. Maulwürfe , die das Licht
heuen.

Unser Unterstand ist mit dicken Minierhölzern ringsum ab-
esteift. Wir brauchen nicht zu fürchten, datz er einstürzen
mute.

In einer Ausbuchtung geradezu steht ein Tisch, und auf drei
Leiten ringsum läuft eine Bank. Eine Karbidlampe, aus einer

Handgranate fabriziert, wirft einen Hellen Schein und — stinkt.
Und ein eiserner Kanonenofen steht hier. Das unendlich lange
Rohr geht seitwärts an der Treppe hoch.

Links und rechts sind Nischen ausgegraben. Hier schlafen
die Soldaten in zwei Etagen. Hm!, hier könnte man es aus-
halten.

Dettman und ich sind Neulinge in der Gruppe. Wir haben
noch keine Wache und können uns schlafen legen. Wir haben
unsere Mäntel angezogen und uns mit unseren Decken zu¬
gedeckt.

MW

„Komisch!* sage ich. „Es kommt mir vor, als ob es hier
zieht."

„Ja ", pflichtet Dettman mir bei, „hast recht. Man merkt es
besonders, weil wir vom Marsch schwitzen."

„Kann aber doch nicht angehen", zweifle ich. „Es kommt
mir allerdings so vor, als ob der Zug direkt hier aus der Wand
kommt."

Dettman leuchtetmit seiner Taschenlaterne.
„Hier sind Bretter vorgenagelt", stellt er fest, „und durch die

Ritzen bläst der Wind."
Einer von den alten Leuten mischt sich ins Gespräch.
„Na ja. da geht's doch weiter. Es ist der Gang zum nächsten

Bunker."
Ich verstehe nicht ganz, was er meint.
„Wieso? Ist da noch einer — nebenan?"
„Na, die ganze Stellung durch ist doch Unterstand an Unter¬

stand. und alle sind miteinander verbunden", belehrt er mich.
„Warum denn das ? Es zieht doch so."
Er dreht sich um. „Wirst schon merken, wozu es gut ist",

sagt er. Ich Will nicht weiter fragen; es macht keinen guten
Eindruck- Und er will schlafen.

Wir sind müde von dem Wege. Einige Kameraden schnarchen
schon. Ich liege noch kurze Zeit wach. Wie aus weiter Ferne
hör; man zeitweise einen Granaieneinschlag. Doch das macht
uns wenig Sorge . Hier sind wir gut geborgen und weit vom
Schutz.

Hatte ich soeben erst die Augen geschlossen oder schon
Stunden geschlafen, plötzlich werde ich munter . Es ist mir, als
ob mich jemand heftig gerüttelt hätte.

Mit einem Ruck richte ich mich auf. Ich stoße mit dem Kopfe
oben gegen die Decke. Man muß hier bei dem beschränkten
Raum in seinen Bewegungen vorsichtigsein. Die Karbidlampe
ist Wohl erloschen— man sieht nichts.

Dettman packt mich am Arm.
„Was war das ?" fragt er verstört.
Ich weiß mir nicht zu erklären, was ich verspürt habe. Es

War mir , als ob der Unterstand sich bewegte. Die Bretterunter¬
lage, auf der ich liege, die Wände sogar.

Ich höre, wie einer der Kameraden flucht:
„Verdammte Schweinchunde! Tommy hat wieder gesprengt.

Ekelhaft so was !"
Ich wage nicht zu fragen und warte , datz ich aus dem Ge¬

spräch der Kameraden entnehmen kann, was geschehen ist.
Ein anderer lacht trocken.
„Schlaf nur weiter, Dormann ! Das ist schon vorüber. Wenn

wir in die Luft fliegen, merken wir nichts davon. Wir haben
ja auch schon angefangen zu minieren. Wenn wir erst so weit
sind, kann sich der Tommy in acht nehmen."

Ich höre. Wie die Kameraden sich bequemer zurechtlegen.
Niemand spricht weiter.

Ich dämpfe meine Stimme zum Flüstern:
„Du, Karl , ich glaube, der Engländer hat ein Grabenstück in

die Luft gesprengt."
„Das mutz in der Nähe gewesen sein", gibt er flüsternd

zurück, „sonst Wären wir nicht davon aufgewacht."
„Wir müssen uns morgen mal erkundigen, was hier eigent¬

lich gespielt wird ", erwiderte ich leise. „Wollen nur weiter-
fchlafen. Die anderen kümmern sich ja auch nicht darum."

Ich brauche die Augen nicht zu schließen, es ist jetzt ja
dunkel.

Wenn ich auch zu meinem Kameraden gesagt habe, datz wir
weiterschlafen wollen, so weiß ich doch, daß es mir vorläufig
nicht möglich sein wird. Ich liege regungslos da und atme
tief und regelmäßig. Dettman soll denken, datz ich schlafe.

Aus der Dunkelheit aber zeichnen sich schreckliche Bilder ab.
Was kann man dagegen tun , wenn das Gehirn den emp¬
fangenen Eindruck verarbeitet?

Nach einer ganzen Weile, wie ich mich überzeugt habe, datz
Dettman wieder emgeschlafenist, sehe ich nach der Uhr; es ist
Nicht mehr weit bis zum Morgen. Leise, um die Kameraden
nicht zu wecken, rutsche ich vom Lager. Ich will einmal nach
oben steigen und mich in der Stellung umsehen.

Im Morgengrauen sehe ich, datz die Gräben sehr tief und
breit angelegt sind, Die Wände sind mit Brettern verkleidet,
der Boden mit Laufrosten ausgelegt, Stangen von vielleicht
anderthalb Meter Länge, die dicht mit Latten benagelt sind,
Es sieht alles so sauber aus . Hier mutz Wohl eine ruhige
Stellung sein, daß man soviel Zeit Hai.

Ich gehe ein Stück im Graben entlang ; um die nächste
Schulterwehr kommt gemächlich ein Kamerad, der mit einem
großen Reisigbesen den Graben fegt. Ich muß lächeln.

„Ihr scheint es hier ja gut zu haben", sage ich, ^ )er Graben
ist ja so sauber wie daheim der Kasernenhof."

Er fegt ruhig weiter.

„Ja *, meint er, „bald kommt der Alte durch die Stellv«,
und wenn dann nicht alles ,effefs' ist, gibt's Krach."

Mit dem „Alten" wird er den Brigadekommandeur meine»
„Du. sag mal, wie weit sind wir noch von der Front ?" ,,

kundige ich mich.
Er steht mich an, als ob er denkt, ich will ihn verkohlen.
„Na, wenn du noch weiter nach der Front willst, mußt

schon durch den Drahtverhau kriechen. Wir sind hier im volL»
sten Graben."

„Sooo ?" frage ich gedehnt. „Wie weit sind wir denn di»,
Tommy entfernt? Nicht wahr , wir haben doch Engländer
uns ?" '

„Ja , das stimmt. Werden ungefähr hundert Meter sch
Aber unsere vorgetriebenen Sappen sind kaum dreißig M»auseinander ."

Hm! — das ist nicht allzu weit.
„Das letzte Ende der Sappe hat Tommy gestern ch.

geschossen. Aber die beiden Bunker sind ganz geblieben", h,.
richtet er weiter. „Möcht' aber nicht drin liegen."

Ich kann es ihm nachfühlen.
„Ja , ist ziemlichdicht am Feind."
Er lächelt vielsagend.
„Wenn es das nur allein wäre ", meint er. „Aber ToniU

ruiniert von drüben herüber. Er ist bald bis zur Sappe Hera»
Und eines schönen Tages fliegt der ganze Krempel in die Lu»
Und die beiden Gruppen mit, die darin liegen."

Ich denke plötzlich an das Erlebnis heute nacht.
„Ist nicht gegen Morgen gesprengt worden ?" frage ich.
Der andere macht eine wegwerfende Bewegung.
„Das war weit entfernt. Im nächsten Abschnitt."
Er har während des Erzählens weitergefegt, und ichb»,

immer langsam neben ihm hergegangen. Wir kommen um di,
Schulterwehr, und plötzlich zeigt der Graben ein ganz andmj
Bild. Die Bretterverkleidung ist zersplittert, und große Eid
Massen versperren fast den Durchgang.

„Hat er gestern 'reingefunkt", belehrt der Kamerad. „Da,
werdet ihr heute ausbessern müssen. Macht viel Arbeit, we«
die Stellung immer tadellos sein soll."

Weiter braucht er nicht zu fegen. Er geht zurück und va-
schwindet in einen Unterstand.

Jetzt bin ich wenigstens einigermaßen orientiert : dies tz
der erste Graben, wir haben Engländer vor uns , und di,
Sappe ist unterminiert . Mutz ein unbehagliches Gefühl sei,
für die Gruppen, die sie besetzt halten!

Ich bin neugierig und will mich weiter in der Stellmj
umsehen. Weiter vorwärts geht's ja nicht mehr, also gehe ilj
durch einen Verbindungsgraben zurück.

Oh. da sieht es gleich ganz anders aus.
Die Verbindungsgräben haben keine Holzverkleidung. M

Ware durch eine tiefe Schlammpfütze. Dann geht es durch ei«
Granattrichter, der zur Hälfte voll Wasser ist. Man mutz voi
sichtig am Rande entlanggehen und aufpassen, datz man M
hineinrutscht. Ob wir heute nacht in der Dunkelheit unbeivch
vorbeibalanciert sind?

Ich verlasse den Graben und gehe über Deckung. DerNck!
legt sich tiefer auf die Erde. Ich kann vom Feind nicht g:
sehen werden.

Undeutlich taucht aus dem Grau eine dunkle Linie hervoi.
Der Drahtverhau vor dem zweiten Graben.

Wie ruhig es ist!
Kein Schutz fällt. Man hört nicht einmal aus weiter Fem

das Grollen der Artillerie.
Ich komme an einen großen Trichter. In unbestimmte»

Umrissen liegt dort unten etwas, das meine Aufmerksamieii
fesselt. Ich steige hinab.

Uniformen erkenne ich. Waffenröckeund Stiefel . Aber ei
sind nicht fortgeworfene Monturen , Menschen stecken noch
darin ! Wie viele es gewesen sind, läßt sich nicht genau sage»
Wenn ich die zwei Füße mitzähle, die aus der Erde rage»,
werden es sieben sein. Aber sie liegen schon lange hier. Un¬
bedingt mehr als sechs Wochen.

Ein grellroter Tabakbeutel aus Gummi liegt an der EA
Er sieht aus wie neu.

Ich hebe ihn aus. Ein kleiner Rest Tabak ist noch dam
Aus dem Boden ist der schwarze Stempel einer englische«
Firma ausgedruckt. Ich lege ihn wieder hin. Ich bin Nicht¬
raucher.

Deutsche Uniformen sind es. Deutsche Männer , die M
liegen. Ihre Namen werden in der Verlustliste unter „Ver¬
mißt" stehen, —

Ich mag mich nicht weiter zwischen den Gräben umseBD
und gehe nach unserem Unterstand.

VI. Aus Sappenposten.
Wir haben mit zwei Gruppen die Sappe besetzt! ,
Die Kameraden, die wir abgelösthaben, sagen, daß der Ml

länder schon unter den Unterständen, die wir belegt habe»!
htndurchminiert ist. Er buddelt weiter in Richtung auf unst»I
ersten Graben. Wir sind beruhigt, weil wir ihn buddeln HM j
Denn solange er arbeitet, denkt er nicht an Sprengen.

Ach Gott, wie wird man abgebrüht!
Aber obwohl der Engländer unvermittelt sprengen

und wir sozusagen einen Vulkan unter uns haben, der M I
Augenblick eruptieren und uns alle in die Lust schleudB^
kann, schlafen wir , denn wir sind müde zum Umfallen,

Der Nachtdienst in der Sappe ist anstrengend. , . ,
Tagsüber , wenn man sehen kann, ob sich von den seM>

liehen Gräben jemand nähert , genügt ein Wachtposten, °°!I
durch den Beobachtungsschlitzder stählernen Schutzschilder>
drüben späht, aber des Nachts halten vier Mann Wache.

Es ist meistens Regenweiter, und der Himmel ist
Wolken bezogen. Die Nacht ist finster.

Unser Sappenkopf liegt von dem englischen nur 4» " I
50 Meter entfernt. Vielleicht ist es nicht einmal so weit « I
drüben. Vor unfern Gräben ist ein breiter Gürtel SIE I
drahtverhau , aber unsere Sappe ist fast gar nicht gestMI
Einige Drahtwalzen haben wir über die Deckung gerollt —
ist das ? Wenn der Engländer in dunkler Nacht eine PatroM^
herüberschickt, die vorsichtig Stricke daran befestigt, kann
uns die Sicherung einfach fortztehen! »,

Wir haben das Gefühl einer großen Verantwortung. ,
uns hängt das Leben vieler Kameraden ab. Werden wir umi
rumpelt , so ist der Weg zum Graben frei, Bevor die ruhÂ H
Soldaten aus den Unterständen Hervorkommen, hat der
schon seine Handgranaten hineingeworfen, die den
den Tod bringen. ...

Gewiß, so ist es. Aber daß wir unsere Augen angAtre», iarbeiten lassen, hat einen anderen Grund . Eine Ursache,
näherliegt : es geht ums eigene Leben!

Rur cheine schönen Phrasen , die einen Glorienschein. ed!!'k

Jetzt , in der Dunkelheit, können wir den Kopf ruhig ^

Menschlichkeit um uns breiten,
ist es.

Zuerst denkt jeder an sich!

Deckung stecken; es müßte schon Zufall sein, daß ,uns^ ,Kugel trifft . Und wenn die erste zischt, steigt man eine
tiefer, damit man völlig geschützt ist.

Ohne ein Wort zu sprechen, stehen wir stumm auf um,
Stand , und vier Augenpaare suchen die Finsternis zu .""^ 1
dringen. Unser Gewehr haben wir bei uns , aber hier m
Dunkelheit ist es nicht die rechte Waffe. Reben uns , in oM,
Kästen, die jedoch gegen die Nässe geschützt sind, liegen mu
Handgranaten. . . ..«!

Von einigen haben wir die Schraubkapseln abge°^
damit wir jederzeit einfach die Reibschnur ziehen können,
unvermutet etwas Verdächtiges vor uns auftaucht. ^ . A

Jeder Nerv ist gespannt. Das Ohr lauscht auf jedes >
räusch. Jeder Ton, der die Stille durchdringt, jeder Lam-

Wind zu uns herüberbringt , gewinnt sür uns eimder
deutung. (Fortsetzung folg'



Mts , daß dre Entlassung zu Recht bestche.
axi-t war die Voraussetzungfür eine arbeits-
oelichtlicheKlage vorhanden. Hier erfuhr man,
M der Lehrling mehrmals untreu bei seinen
Kunden gewesen sei, ferner sei sein Lebens¬
wandel nicht so, wie es sich für einen Lehrling
aegemt, und außerdem machte der Meister
feinem Lehrling den Vorwurf der Schwarz¬
arbeit. Die Eltern hätten ihn in seinen Er-
-iehungsbestrebungen nicht unterstützt, sondern
den Ausfällen des Jungen noch Vorschubge¬
leistet. Er könne die Forderungen des Klägers
auf Zahlung einer Entschädigungin Höhe von
ISO RM. und Kostgeld für zwei Jahre nicht an¬
erkennen. Vertraglich sei ausgemacht, daß der
asunge weder Taschengeldnoch Kostgeld bekom¬
men solle. Dagegen mache er selbst eine Forde¬
rung von ISO RM. geltend, weil der Junge
durch sein Verschulden das Lehrverhältnis gelöst
Me. Die Mutter des Lehrlings gab an, daß
-war vertraglich kein Kostgeld ausgemacht sei.
Sie habe aber nachher erfahren, daß fast alle
Lehrmeister ihren Lehrlingen eine Entschädi¬
gung zahlten. Da eine gütliche Einigung nicht
Mlich war, kam das Gericht zur kosten¬
pflichtigen Abweisung  der Klage.

Bom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe„Perle", „Zwei Gebrüder" und
Mer Gebrüder" leer nach See. Das Motor¬
schiff„Vorwärts" ist gestern durch den Ems-
Me-Kanal hier eingetroffen und nach Varel
weitergefahren. Werftdampfer „Voslapp" ist
heute vormittag mit Scheiben nach Cuxhaven
ausgelaufen. Lotsendampfer ..Lotsenkomman¬
deur Krause" und Dampftonnenleger „Mellum"
Md heute vormittag aus See zurückgekehrt.

MesMtifche veearMattungen

4«0 Matrosen vergiftet.
Spanischer Wein mit Arsenzusatz. — Zwölf Todesopfer.

erregende Vergiftungsaffäre, die auf mehreren
großen Ozeandampfernspielt, bildet den Gegen¬
stand fieberhafter Nachforschungenseitens der
französischen Hafen- und Polizeibehörden. Es
handelt sich um einen der größten Kriminal-
fälle dieser Art.

da etwa. 400 Personen, hauptsächlich Matro¬
sen. durch den Genuß vergifteten Weins
erkrankt find. Zwölf von ihnen find bereits

tot.
Die ersten Vergiftungen ereigneten sich auf

dem Dampfer „Kolumbus". Als das Schiff
in Le Havre einlief, meldeten sich etwa zwei
DutzendMatrosen beim Schiffsarzt. Sie hatten
merkwürdige Extreme an der Haut, deren Ur¬
sache der Arzt nicht feststellen konnte. Kurz
darauf wurden ähnliche Erkrankungen bei mehr
als hundert Matrosen verschiedeneranderer
Schiffe wahrgenommen. Der Stadtphystkus von
Le Havre wurde mit der Aufklärung dieser
eigenartigen Krankheitsfälle betraut. Noch
wußte man nicht, was die Ursache dieser Er¬
krankungen, die jeder Behandlung trotzten,
sein konnte.

Die ersten Todesopfer der Epidemie waren
Heizer und Maschinisten. Dem Physikus Dr.
Vinzent  fiel es auf, daß gerade diese Leute

die schwersten Symptome aufwiesen. Er brachte
ihre Erkrankung mit den größeren Weinmen-
gen. die das Maschinenpersonalauf den Damp¬
fern erhielt, in Verbindung.

Eine chemische Untersuchung des Weines
ergab, daß dieser Arsen in lebensgefähr¬

lichen Mengen enthielt.
In einem Falle fand man sogar in einem

Liter Wein 11 Milligramm ! Damit war auch
der Ursprung der „Eiftseuche" festgestellt und
so konnten wenigstens weitere Todesopfer ver¬
hindert werden.

Die Inhaber der Firma , die den Wein an
dis Schiffe geliefert hatte, erklärten, daß sie
die ganzen Weinmengen aus Spanien bezogen
hätten. Der spanische Lieferant wies jedoch
nach, daß der Wein schon nach dem Verkauf
behördlich untersucht wurde, ohne daß man
darin etwas Verdächtigesgefunden hätte. Er
dürfte also unterwegs oder auf den Schiffen
vergiftet worden sein. Aus welchem Grunde
das geschehen sein sollte, erscheintunerfindlich.
Bemerkenswert ist. daß es sich hier um eine
riesige Menge vergifteten Weins handelt: etwa
100 000 Liter sollen den gefährlichen Arsen¬
zusatz enthalten.

Und Me bin Ileele?
KonversationinMoabit.

Maltag- Veranstaltungen. Heute nachmittag
Kindervergnügungendes Arbeiter-Vildungs-
ausschusses. Heute abend Maifeier der SPD.
Cchaar im „Grünen Hof". Beginn 8 Uhr.
Morgen vormittag ab 11.30 Uhr vom
Schlachthof Demonstrationszug mit anschlie¬
ßender Kundgebung auf dem Festplatz an
rer Kieler Straße . Morgen abend 7 Uhr
Maifeier der SPD . Neuengroden in der
„Nordseestation". Um 8 Uhr künstlerische
Abendfeiern der jadestädtischen SPD . in den
„Lentralhallen" und dem „Wilhelmshavener
Eesellschaftshwus". Abschließend Tanz.

Echaufpielhaus. Heute abend 8.15 Uhr und
morgen nachmittag 3 Uhr letztmalig dis
Operette„Die Blume von Hawaii". Morgen
abend 7.30 Uhr Abschiedsvorstellung „Ern
Operettenstreifzug".

Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm bringt
den Lustspielschlager nach Roda Roda „Der
Feldherrnhügel". Dazu das gute Bei¬
programm.

Adler-Theater. Ab heute im neuen Programm
der heitere Eroßfilni mit Felix Bressart
„Konto X. Der Herr Bürovorsteher." Im
Beiprogramm Aktuelles und Belehrendes.

IadestSdMche Filmschmr.
xk. Capitol-Lichtspiele. Das neue Pro

gramm bringt außer einer interessanten astro
römischen Abhandlung über Entstehung un!
Vergehen unserer Himmelskörper in Lei
WochenschauBilder vom Bau des neuen nineri
lailifchen Riesenlustschiffessowie ein« Vorschal
kommender Filme und einen humoristischer
Mickfilm. Der Hauptfilm „Der Feld Herrn
Hügel"  ist der große Lustspielschlager au-
Oeperreichs militärischer Glanzzeit. Die amü

Handlung ist nach dem gleichnamiger
Luchpiel von Roda Roda und Carl Rösler all
brlinwerk noch wirksamer wie als Vühnenstüt
und behandelt in prächtigen Bildern, wie eir
Mcher Husarenoffizier auf dem Wege einer
reichen Heirat sich der großen Schaar feiner
Freundinnenund Gläubiger zu entledigen sucht
UM Seitensprung am Hochzeitstag mit einer
«r abgebauten Freundinnen hat seine Ver
Mng nach einer kleinen Garnison zur Folge
wahrend eines Manövers macht ihn der Erz

(Berliner Bericht .) „. . . nu missen
Se aba mal ne Weile uffhör'n, Herr Zeuje. ja?
Sonst kommt mir der Kaffee hoch, ja ? — Ick
meene, wenn Se dichten wollen, denn warten
Se, bis Weihnachtenis — untern Tannenboom
machen Se denn een' Knicks un lesen los! Aba
hier läßt det vollschtändich kühl . . ."

„Herr Lipmann, Sie sind hier Angeklagter,
vergessen Sie das ni . .

„Herr Rat , alleut wat recht is, aba . . ."
„Hier gibt's kein aber, jetzt spricht der

Zeuge! Weiter bitte!"
„. . .tscha, ahnungslos steich ick von'n Bür-

jersteich runta un wie ick mitten uff'n Damm
bin, vaspür ick een' furchtbaren Stoß un . . ."

„Wat fachen Sie, mitten uff'n Damm?
Wenn Sie die Pflastasteene uffressenmißten,
die Se hier zulüjen . . ."

„Herr Lipmann, zum letzten Mal ersuche ich
Sie, den Zeugen nicht zu unterbrechen!"

„Denn beantrage ick, solange der Herr Zeuje
rumkaleikat, aus det Jerichtszimma beurlaubt
zu werden! Det hält mein Jemiet nich aus,
wat der zusammenquatscht!"

„Sie haben sich hier zusammenzunehmen."
„Ick bin im Felde dreimal vaschütt' jewesen

un habe zwee Steckschisse. . ."
„Das ist doch schon fünfzehn Jahre her . .
„For det Jericht woll, nich for mir !"

Herzog zu seinem Adjutanten und überträgt
ihm auf dem Feldherrnhügel die Kritik über
die Gösechtshandlung, obgleich beiden der Flirt
mit den Damen wichtiger war als das militä¬
rische Schauspiel. So kam es. daß der alte
Oberst statt den ersehnten Zylinderhut die Be¬
förderung zum General erhielt und der Leut¬
nant seine geschiedene Frau zum zweiten Male
heiraten konnte. Alles in allem ein Programm,
an dem man seine Freude haben kann.

u. Kammer-Lichtspiele. Die Zugkraft des
diesmaligen Programms ist die verfilmte
Operette „Im weißen Röß ' l". Der Film
wurde hier vor etwa sechs Jahren bereits in
den „Deutschen Lichtspielen" gezeigt und ist aus
der Versenkung hervorgeholt worden, damit
auch diejenigen, die das Stück im „Schauspiel-

Stil-enteilWacht in Boston.
A>»v Univerfitiitshörerstürmen die SchlaMle ihrer Kolleginnen. — FünfstündigerStraßen¬

kamps mit der Polizei.
Neuyorker Brief.
M der amerikanischen  Oesfentlichke

werden zetzt Einzelheiten über Vorgänge an di
in Boston bekannt, die i

z» USA. Empörung ausgelöst haben und ei
^zeichnendes Licht auf die Zustände an g
Mn Hochschulen der Vereinigten Staate

- Zwischenden Studenten der genani
, °Eät und der Polizei hat sich ei
langer Straßenkamps abgespielt, der d

nA ? -Nacht hindurch die Bevölkerung in be
wulloier Panik hielt.

Sache begann mit einem harmlose
lenulk. Der Gong der großen, in di

im, ,.."-"Frachten Uhr wurde eines Tag«
LM-v̂ ^ annten Tätern gestohlen. Unter de
Aiäd!?- verbreitete sich das Gerücht, daß d
ten "ow Radcliffe-Collegium den Studei
diel- Streich gespielt hätten, um sie m

Ui längerem Verbleiben in de
Zwingen.

-en ^vard -Stndenten . die auf die Mä
Su Nadcliff-Collegiums ohnehin nicht g
als blecht waren, empfanden diesen Strei
und b-nns i? Kränkung und Lächerlichmachui
zue ». den Hammer wieder zur Siel
duna alA „"vH wenn es unter Gewaltanwe

KLschehen müßte.
'n einii,°» "^ ..̂ !prechenden ..Crmunterun«
2üggF«̂ „^ lusterkneipe,i rotteten sich etv
Nien, Ir!.? -2" «egen 4 Uhr morgens zusai
zum k ein gegebenes Zeichen stürmten !
tier unb ^ Mädchen-Collegiums. Der Po
§HlafV „A"W Pedelle, die rasch aus de

wmt>en waren, versuchten d
^errgscko- ?nruckzuhalten. Sie wurden ab
Horde dei. Lohnend flog das Tor auf und d
Mianera -xIludenten ergoß sich mit wilde

CchlassŴr m die Seitengänge. die c
der Mädchen grenzten.

den Studentinnen brach eine wilde Panik aus:
in Pyjamas und Nachthemdenliefen sie wei¬
nend und schreiend auf die Straße und riefen
verzweifelt um Hilfe.

Endlich hatten die Studenten von diesem
„Scherz" genug und verließen das Gebäude.
Dort trat ihnen die inzwischen alarmierte Poli¬
zei entgegen. Die Polizei ersuchte die Studen¬
tenmenge. sich zu zerstreuen und in Ruhe nach
Hanse zu gehen. Die Studenten beantworte¬
ten diese Aufforderung mit höhnischem Geläch¬
ter. Die Polizei unternahm einen Sturm gegen
sie. wurde aber ohne Mühe zurückgeschlagen. Die
Schutzleuteerhielten bald Perstärkung und es
kam zu einem erbitterten Handgemenge, das
schließlich zu einer regelrechten Straßenschlacht
ausartete. Die Studenten errichteten aus
Gegenständen, die sie in aller Eile zusammen¬
trugen. Barrikaden, suchten zum Teil in Nach¬
barhäusern Zuflucht und bombardierten von
den Fenstern aus die Polizei mit allen mög¬
lichen Gegenständen. Die Situation wurde
zeitweise sehr bedrohlich, insbesondere als eine
Anzahl von Studenten verhaftet wurde. Ihre
Kollegen versuchtendie Polizeistation zu stür¬
men. um die Häftlinge zu befreien.

Der Kampf wurde schließlich durch das Ein¬
greifen der — Feuerwehr entschieden. Einige
mächtigeMotorspritzenfuhren auf und kräftige
Strahlen eiskalten Wassers ergossen sich auf
die kämpfenden Studenten. Dadurch wurden
sie teilweise zurückgedrängt und als die Polizei
auch eine Anzahl von Tränengasbomben
zwischen ihre Gegner warf, gelang es ihr den
„Feind" zum Rückzug zu bringen.

Die Universitätsbehövdenhaben eine strenge
Untersuchungeingeleitet, um diese Vorfälle, die
selbst aus dem heißen Boden von Harvard ohne
Beispiel dastehen, aufzuklären.

„Unterlassen Sie diese Bemerkungen. Das
ist unerhört . . ."

„Hoh't Jerichte, nich an meine Steckschisse
tippen, ja ! Vor suffzehn Jahr war ick woll jut
jenuch, hinzuhalten, wa? Un soll ina heute
fachen lassen, det det allet vajährt is . . ."

„Ruhe jetzt! Der Zeuge weiter!"
. .tscha, mein neun Anzuch is janz za-

rissen un vierzehn Tage lach ick int Bette . .
„Na, Sie jemeina Halunke, Sie . . . Herr

Richta! Jetzt rede ick . . . Zwee Tage späta
schickte ick meine Frau hin zu den Vierzehn-Tage-
Vettlieja , um zu fragen, wat passiert is. Seine
Tochta machte uff — der Herr Zeuje war nich
zu Hause . . . im Kientopp war er mit seine
Olle, der Hanake! So, Herr Rat , nu bin ick
schtille, nu Sie !"

„Stimmt das, Herr Zeuge?"

Klage wegen Körperverletzung»und Sachbe¬
schädigung wird abgewiesen, die Kosten des
Verfahrens dem Kläger anserlegt.

Der Freigesprochene: „Und mein Rad, det
fcheene? Wer zahlt mir det? Der kann hier
klagen un lüjen, und icke bin Neese, wie?"

„Damit haben wir nichts zu tun, da müssen
Sie nun wieder klagen!"

„Ach ja, anstatt een ALmachen fang ick jetzt
wieda von vorne an ! Junge, wat 'ne kesse
WM !"

Haus" versäumten, noch Gelegenheit haben, die
Operette sich anzusehen. Der Inhalt dürfte so
bekannt sein, daß eine Wiedergabe an dieser
Stelle sich erübrigt. Liane Haid. Hermann
Picha und andere einstige Prominente begeg¬
nen uns in diesem Filmwerk wieder. Die
Ufa - Ton wo che.  u . a. mit Bildern von der
Flottenschau in Swinemünde und ein landschaft¬
lich schöner Bildstreifen aus Süddeutschland
runden das Programm ab.

Aus dem Oldenburger Lande.
Verkäufedes OldenburgerPferdeziichter-

verbandes.
Der Oldenburger Pferdezüchterverbandhat.

wie jetzt mitgeteilt wird, mehrere Verkäufe vor¬
genommen. für die sicherlich die Schädigung des
Verbandes durch die Unordnung der Buch¬
führung unter dem früheren Stutbuchführer mit
maßgebend gewesen ist. Es wurden auf der
einen Seite zwei Turnierpferde verkauft. Die¬
ser Verkauf erfolgte allerdings auch deswegen,
weil in diesem Jahre eine Beschickung der
DLG. nicht erfolgt und daher dieses Gespann
überflüssig geworden ist. Das Gespann wurde
von der Haake-Beck-Brauerei in Bremen für
Stadtfahrten erworben. Außerdem wurde vom
Verband das bisher von GeneralsekretärSchüß-
ler bewohnte Haus an der Ratsherrn -Schulze-
Straße an einen Privatmann verkauft.

Var/eianselegeudette«.
Verbilligte Reisen. Gesellschaftsreisenführt

der Reichsausschutzfür sozialistische Vildungs-
arbeit in diesem Jahre nicht durch, wie er in
seinen „Reiseblättern" 3/4 und in Rundschrer-
ben mitteilt . Die Kultur-Abteilung des ADGV.
in Leipzig veranstaltet auch im Jahre 1932 Reisen
nach dem In - und Ausland und ist gern bereit,
den bisherigen Teilnehmern der Reisen des
Reichsausschussesdie günstigsten Bedingungen
einzuräumen, schon aus den Gründen der bis¬
herigen freundschaftlichenZusammenarbeit bei¬
der Körperschaften. Frühere Reiseteilnehmer
und neue Interessenten können Drucksachen ab-
fordern von der Kulturabteilung des ADGB.,
Ortsausschuß Leipzig C. 1, Zeitzer Str . 32.

Die musikalische Milch.
Ein amerikanischerProfessor will die Ent¬

deckung gemacht haben, daß man Milch durch
bestimmte Tonwellen sterilisieren kann. Die
Wellen, die durch ganz höhe Töne erzeugt wer¬
den, sollen diesen Einfluß auf die Milch aus¬
üben. — Vielleicht ergibt sich da für Sopran¬
sängerinnen, die jetzt bei dem allgemernen
Theaterabbau stellenlos werden, eine neue Be-
rufsmöglichkeit, wenn sie der Milch etwas Vor¬
singen.

Ausrede«
leiser Nariileolche.

Die „Rheinische Zeitung" schreibt zu dem
Ueberfall auf Otto Wels : „Gegen den Kölner
Reichstagsabgeordneten Dr . Ley und seinen
Freund Fuchs besteht so überzeugendesBeweis¬
material über ihre Beteiligung an dem bru¬
talen Angriff auf Otto Wels und Otto Bau-
knecht, daß das Gericht sogar vor der Immuni¬
tät des Herrn Abgeordneten keinen über¬
triebenen Respekt bezeugte. Ley ist aus
„frischer Tat " ertappt  worden . ^ ,

Unter den vom Gericht Entlassenen befindet
sich auch der kleine Schwaebe vom „Westdeut¬
schen Beobachter". Er benutzt die wieder¬
errungene Freiheit gleich zur Abfassungemer
Verteidigungsschrift, die von dem Recht des
Angeklagten zur Lüge und Verdrehung in er¬
schütternder Weise Gebrauch macht. So ganz
zufällig, so ganz harmlos haben sie sich alle in
der Wirtsstube des Hotels getroffen. Selbstver¬
ständlich sind die vierzehn Nazis — ermge
hatten vor der Verhaftung die Flucht ergriffen
— von Wels provoziert worden. Versteht sich,
daß der Neunundfünfzigjährrge  die
jungen germanischen Hünen zuerst attackierthat.
Nur in der „Abwehr" hat dann Vauknecht den
Schlag mit der Flasche über den Kopf erhalten
— genau so, wie Otto Wels den Bluterguß im
Kehlkopfund den Knorpelbruchdem harmlosen
Gruß „Heil Hitler !" aus der Ecke der freund¬
lichen Herren um Dr. Ley zu verdanken hat.
Wie dreist diese Burschen lügen,  da¬
für zeugt die Tatsache, daß sowohl Otto Wels
wie Bauknecht beim Verlassen der Wirtschaft
Deis ihren Mantel über den Arm und den Hut
in der Hand trugen. Wenn doch nur einer von
ihnen den Mut hätte, zu seiner Tat ehrlich zu
stehen! Cs ist nachher immer das gleiche
erbärmliche ferge Ableugnen,  dre
dreiste Abwälzung auf andere und dazwischen im
Handeln wie im Schreiben die gleiche Roheit.
Denn im „Westdeutschen Beobachter" wird
höhnisch von einem „Angriff ans das ach so kost¬
bare Leben des Herrn Bauknecht und des Herrn
Otto Wels" gesprochen. , , ,

Der „Westdeutsche Beobachter" behauptet,
Polizeibeamte hätten Dr Ley „ungeheuerlich
mißhandelt". Wir glauben kein Wort davon.
Aus dem einfachen Grunde, weil Ley
schwerer Alkoholiker  ist und in der
Verfassung, in der er sich am Freitag abend be¬
fand, bestimmt weiße Mäuse mit Polizeibeamte
verwechselte. In den Berliner Parlamenten
sind die „spirituellen" Neigungen dieses Herrn
Abgeordneten weithin bekannt. Aber nicht nur
hier. Zwischen Köln und Berlin, wenn er zur
parlamentarischen „Arbeit" fährt und von ihr
zurückkehrt, kann man Herrn Dr. Ley manchmal
rn einem erschütternden Zustande ani¬
mierter Veseligung  sehen, lebendige
Reklame der Alkoholinteressenten
gegen die Enthaltsamkeitsbewegung, auf die
Adolf Hitler angeblichschwört.

Das aber wird den Anführer wie seine
Helfer nicht vor schwerer Bestrafung schützen
können. Sie haben nach einem vorher genau
durchgesprochenen Plan gehandelt."

Soweit unser Kölner Parteiblatt . -Wir
geben diese Auslassung schon deshalb wieder,
weil auch das Wilhelmshavener Liigenblatt;
der „Kurier", in dem die Redaktion wissentlich
und mit vollster Absicht lügen, sich den Nazibrei
des wenig gut angeschriebenen Abg. Ley zu eigen
macht.

Naschhaftigkeit als Lebensretter«!.
Daß Knaben zu viel naschen, ist nicht sel¬

ten. seltener ist aber, daß sie dadurch das Le¬
ben ihrer Eltern und ihr eigenes retten. Eine
Familie Harry Mason in Windsor  hatte
eine neue Wohnung bezogen .und der Sohn
Herbert hatte sich darüber so mächtig gefreut,
daß er ungeheure Mengen Kandiszucker ver¬
tilgte. In der Nacht spürte er die Folgen.
Er wachte mit großen Bauchschmerzen auf.
Gleichzeitig nahm er einen starken Gasgeruch
wahr. Er hatte genug Geistesgegenwart, sofort
Lärm zu schlagen. In der Küche war der Gas¬
wahn offen geblieben. Hoffentlich werden die
dankbaren Eltern Herberts diesem in Zukunft
erlauben, auch an gewöhnlichenTagen so viel
zu naschen, als ihm beliebt. Sonst gäbe es
wahrscheinlich keine Gerechtigkeit mehr.

Die „Perle der Riviera" verhaftet.
Der dritte der Wiener Falschspielbarone,

George von Verzewczy.  genannt die
„Perle der Riviera ", ist von der italienischen
Polizei in Abbazia verhaftet worden. Ber-
zewiczy gilt bekanntlich als Führer der Falsch¬
spielerbande, die die Wiener und internationa¬
len Klubs um Hunderttausende geplündert hat.
Berzewiczy hatte sich dadurch verraten, daß er
an eine Wiener Redaktion einen Brief gerichtet
hatte, in dem er mitteilt , daß er eine erfolg¬
reiche Verjüngungsoperation an sich hatte vor¬
nehmen lassen. Die Zeitung übermittelte den
Brief der Polizei und 24 Stunden später saß
Berzewiczy bereits hinter Schloß und Riegel.
Der verhaftete Falschspieler-König leugnet
jedes Verschulden. Er erklärt, daß seine Er¬
folge auf seinem wissenschaftlich durchgearbei¬
teten Spielsystem beruhen. Er habe nie falsch
gespielt und es tue ihm unendlichleid, daß die
Affäre im Wiener Klub zwei unschuldigen
Menschendas Leben gekostet habe.

Vermischte Notizen. In Weimar  wurde
ein nationalsozialistischerAntrag auf Landtags¬
auflösung abgelehnt. — Vom Reichsgericht
wurden die vier Führer der ostpreußischen
Bauernnotbewegung „Schwarze Fahne", die im
Fruhiahr 1930 Zwangsvollstreckungen gewalt¬
sam verhinderte, freigesprochen. - Der Schnell-
Wg Montreal — Chikago entgleiste in der
Nahe von South Bend; zwei Personen wurden
getötet. — Auf oem Flugplatz Long Island
wurde ein Schuppen mit zehn Flugzeugen zer-
tort ; der deutsche Kriegsflieger Karl Schneider
wurde verletzt. — Der Vergrevierbeamte des
Vergreviers Eleiwitz - Nord  teilt amtlich
mit. daß heute früh eine Schlagwetterexplosion
in der Concordia-Erube stattgefundenhat. Hier¬
bei sind acht Mann verletzt worden, davon fünf
schwer und einer tödlich. Sämtliche Verletzte sind
geborgen.
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Piccard baut eine neue Stratosphären-Gondel.

l
-

_
Professor Piccard mit seinem Schüler Max Losyns vor der neuen Gondel. — Am ersten
Jahrestag des Stratosphären-Fluges von Professor Piccard (27. Mai ) soll wieder ein großer
Stratosphärenslug unternommen werden. Zu diesem Flug konstruiert Professor Piccard jetzt

eine neue Gondel, mit der diesmal einer seiner Schüler, Max Losyns, starten wird.

Bon Len Frühjahrs-Gelän deübungen der Reichswehr.

Munitionswagen eines Artillerie-Regiments wird einen Hügel hinaufgeschafft. — In allen
Reichswehr-Garnisonen finden jetzt die ersten Frühjahrsübungen im Gelände statt, die vor
allem die neueingestelltenRekruten mit den Bedingungen des Bewegungskrieges vertraut

machen sollen.

1VV Flugzeuge aus Deck!
Der neue Direktor der Berliner Volksbühne.

Heinz Hilpert,  der in den letzten Jahren
durch mehrere hervorragende Inszenierungen
sich einen Namen geschaffen hat. wurde zum
neuen Direktor der Berliner Volksbühne ge¬
wählt. nachdem der bisherige Direktor, Karl
Heinz Martin , die Leitung des Deutschen
Theaters übernommen hat. Die Berliner
Volksbühne, die sich um die Entwicklung des
naturalistischen Dramas außerordentlich ver¬
dient gemacht hat, ist seit vielen Jahrzehnten
durch Spielplan und Darstellung eines der

besten Theater Deutschlands.

Luft-Aufnahme des amerikanischen Flugzeug-Mutterschiffes„Saratoga " mit etwa 100 Flug¬
zeugen an Deck, bei der Rückkahr von den Manövern der amerikanischen Flotte vor Hawaii. —
Dieses Manöver war als Demonstration gegen das in China so kriegslüsterneJapan gedacht.
Prompt reagierten die Japaner auf das Erscheinen des Flugzeug-Mutterschiffes mit einem

Antrag in Genf, den Bau solcher Schiffe künftig zu verbieten.

Ein Knabe soll selig gesprochen werde«.

Der Knabe Guy de Fontgallaud, der im Jan«r
1923, noch nicht elfjährig, verstarb. Jetzt h»l
der Erzbischofvon Paris  eine Kommiss«
eingesetzt, die überprüfen soll, ob die Vorbedi"'
gungen für die Heiligsprechung des kleine«
Guy gegeben sind. Gläubige behaupten, W
der Knabe, der von ausnehmender Frömmigkeit
war, in den sieben Jahren nach seinem W
scheiden unzählige Gnaden- und Heilgesucht
günstig beeinflußt und viele BekehrungenHel'
beigeführt habe. 55 Biographien sind in de»
verschiedensten Sprachen über ihn erschiene!«
Mehr als 650 000 Unterschriften weisen
Bittschriften auf, die die Seligsprechung «e

kleinen Guy verlangen.
Tardkeus diplomatischeKrankheit»

Sensationelle Gerüchte um Oelkönig Deterding«

- xdsr
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Sir Henry Deterding,  der Präsident des
Petroleumkonzerns Royal-Dutch-Shell, über den
seit Tagen auf sämtlichen Weltbörsen sensatio¬
nelle Gerüchtein Umlauf sind. Sein Rücktritt
wurde bereits gemeldet, jedoch wieder demen¬

tiert.

Durch die plötzliche Krankheit des französischen Ministerpräsidenten Tardieu
ist die Genfer Abrüstungskonferenzjedes Erfolges beraubt worden. Tardieu
hat durch ferne diplomatischeKrankheit die Möglichkeitgefunden, der lange
erwarteten Entscheidungausz»weichen.

Die Vertreter der Weltmächte: „Und wie ist Ihre Meinung zur Abrüstungsfrage, Herr Tardieu?"
Tardieu : „Da muß ich erst meinen Hausarzt fragen!"

Münchens neue Schönheitskönigin.

Fräulein Mathilde Stephanitsch, Schülerin
Staatsballetts in München, wurde zur -s.
jährigen Schönheitskönigin der Jsarstndt '
dem Titel „Fräulein München 1932" geun
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„Mama, was für ein Feiertag ist der erste
Mi?"

Die Maniküre liest einen Moment die Hand
ter Mama los und blickte auf Mädi. Mao,
Me gerade ihrer Puppe ein anderes Kleid an¬
gezogen und kam mit ihrer Frage etwas uner¬
wartet in die Stille , die in Mamas Boudorr
herrschte. Mama lag in einem Seidenpyjama
auf dem Sofa und Harrst, die Maniküre, faß
auf einem Hocker daneben und manikürte sie.
Mama war jung und wunderbar gepflegt. Sie
tannte Bridge spielen, Klavier, und nahm Ee-
fangstunden bei einem scharmanten Professor,
za dem Mädi „Onkel" sagte. Mama las ab und
za ein Buch. Vom Sozialismus wußte sie aller¬
hand, in erster Linie von ihrem Mann, de:
Fabrikdirektor war. Sie wußte sogar, daß der
erste Mai der Tag der Arbeiter sei und das
erzählte-sie jetzt Mädi.

„Was sind Arbeiter?" fragte Mädi uns
stülpte ihrer Puppe eine Dollymütze auf.

„Arbeiter sind Menschen, die arbeiten", er¬
klärte die Mama.

„Arbeitest du auch?" fragte Mädi wiß¬
begierig.

Hansi beugte sich tief über Mamas Hand,
« ein Lächeln zu verbergen.

„Nicht so richtig", sagte die Mama wahr¬
heitsgetreu.

„Arbeitet Papa ?"
„Fa, Papa arbeitet . Sogar sehr viel."
„Fst Papa ein Arbeiter?"
„Nein, ein Arbeiter ist er natürlich nicht."
Mädi dachte nach. „Ist Hansi eine Ar¬

beiterin?"
„Eigentlich nicht", sagte die Mama und

wurde nervös.
Hansi blickt auf. Ihr frisches Gesicht mit den

Hellen Augen ist ernst auf Mädis Mutter ge¬
lichtet.

„Ich möchte das nicht gelten lassen", sagte
sie ruhig. „Wenn man unter einer Arbeiterin
M eine Frau versteht, die in einer Fabrik ar¬
beitet, bin ich gewiß keine. Aber wenn man
ben ganzen Tag Damen manikürt, frisiert, mas¬
ert , ist man doch auch eine Arbeiterin. Ich
wenigstens fühle mich als Arbeiterin."

PeinlicheStille . Hansi hat noch nie über
derartige Dinge mit Mama gesprochen, eigenr-

Von Lieberer.
I lich mit keiner ihrer Kunden. Aber das hat sie
Iihr jetzt sagen müssen, der Frau Direktor.

„Morgen gehen Sie wohl auch mit auf die
Straße ", fragt die Mama kühl.

„Morgen nicht, aber heute zum Fackelzug."
Mädi springt auf. „Ist ein Fackelzug? Darf

ich auch mit?"
„Um die Zeit bist du doch längst im Bett",

sagt die Mama ungeduldig.
„Aber bitte, nur zuschauen! Kommen da

alle Arbeiter, Hansi?"
Hansi erscheint Mädi sehr kompetent. Sie

hat die Puppe weggelegt und blickt die blonde
Hansi gespannt an.

„Alle nicht, aber sehr, sehr viel. Auch das
Rathaus wird beleuchtet sein. Hast du das
schon gesehen? Das sieht aus wie im Märchen."

Jetzt war die Mama wirklich peinlich be¬
rührt . „Sind Sie etwa auch Sozialdemokra¬
tin, liebe Hansi?" fragte sie und zieht die bis
auf einen schmalen Strich rasierten Augen¬
brauen hoch.

«Ja , Frau Direktor. Ich wüßte nicht, was
ich sonst sein sollte."

Hansi ist sich klar darüber, daß ihre Chefin
toben würde, wenn sie wüßte, welche unvorsich¬
tigen Gespräche sie mit ihren Kundinnen führt.

Die Frau Direktor denkt nach. Ihr Stuben«
Mädchen hat sie im Verdacht, eine Rote zu sein,
die ältliche Köchin geht zwar alle Sonntage in
die Kirche, scheint aber doch irgendwie mit dem
roten Bazillus infiziert zu sein. Die Bedie¬
nerin ist bestimmt rot, die Wäscherin höchst¬
wahrscheinlich. Im eigenen Haus ist man von
Roten umgeben. Und die Arbeiter in der
Fabrik des Herrn Direktors sind auch alle rot
. . . Sie hatten sogar einmal richtig gestreikt
und der Herr Gemahl war sehr, sehr aufgeregt
gewesen und hatte ihr damals sogar eine kost«
spielige, ach so unbedingt notwendigeReise ver¬
weigert . . . Die Frau Direktor wußte auch,
daß es in der Fabrik einen Betriebsrat gab,
eine sehr unbequeme Einrichtung.

„Minna hat gesagt", läßt sich Mädi wieder:
hören, „daß morgen alle Leute rote Nelken tra¬
gen. Und morgen darf niemand arbeiten."

Also vom Stubenmädchenbezieht Mädi ihre
Informationen ? Daher ihr Interesse am ersten
Mai. Mama ist empört.

„Nicht alle Leute tragen rote Nelken. Wr
zum Beispiel nicht."

Mama steht aus. Hansi erhebt sich auch, die
Nagelpflege der Frau Direktor ist beendet.

„Ich wünsche Ihnen einen schönen ersten
Mai", sagt sie gnädig und mit ein wenig Ironie

„Oh danke", antwmtet Hansi ruhig. „Esl
tut immer wohl, einen Tag auszuspannen. Gu¬
ten Tag, Frau Direktor, auf Wiedersehen,
Mädi."

Hansi zieht unten in der Villa ihren ein¬
fachen Tweedmantel an, drückt die Bastmütze
aufs blonde Haar und geht.

Komisch, denkt sie. Ich lebe hauptsächlich
von den Händen dieser Damen, die nichts ar¬
beiten. Diese Hände brauchen meine Hände,
um schön und gepflegt zu sein. Und ich kann
gerade davon leben.

Hansi steigt in die Straßenbahn, um in eine
andere Villa zu fahren, andere geschönte, ge¬
pflegte Hände zu maniküren.

Müde kam Haust abends nach Hause. Ihr
war eigentümlich bitter zumute. Jeden Tag
manikürte, ondulierte, frisierte man Frauen,
deren Hauptinteresse ihre Toiletten waren, ihre
Reisen, ihre Geselligkeit. Man sah täglich
Luxus, Wohlleben, elegante Behaglichkeit. Und
selbst war man jung, hübsch, lebenshungrig,
wollte auch irgendwie teilhaben an Len Gütern
und Freuden des Lebens. Gewiß, Hansi ver¬
stand es, sich auch mit wenig zu freuen. Aber
es gab doch tausend Dinge, die sich ein junges
Mädel wünscht, die es braucht, und für Hansi
waren sie unerreichbar. Sie läutete an der

I Wohnungstür, nahm die Mütze ab und strich
I müde das blonde Haar zurück. Die Tür wurde

Zum Muttertag 1932.

„Blumengruß am Muttertag ." — Original -Scherenschnitt von Marta Sachse-Schubert zum
Muttertag , der am 8. Mai stattfindet. Der Tag soll ein Tag des Dankes der Kinder für all

das Gute sein, das die treue Mutt er ihnen ihr Leben lang erwies.

Die Mai -Demonstration.
Endlich war das Urteil gefällt. Der Rich-

I legte Toga und Barett ab und verließ den
mit raschen Schritten. Im leeren Ver-

Mdlungszimmer blieb nur Herr Vinzenz
«Mper. ausgelernter Schneider, gegenwärtig
,;>?deischreiber, der schon seit Jahren vergeb-

feste Anstellungund eine Erhöhung des
^Haltes wartete. Eilig legte er den Protokoll¬

en̂ die entsprechendenFächer, schlichtete
ordnungsgemäß, tat unter den letzten Bo-

l lwch seine schnörkelhafteUnterschrift und
V zu den übrigen. Dann verschloß er

neu Schreibtisch, nahm Hut und Ueberzieher,
vN-I/Eillkürlich , so wie er es immer zu tun
ei» ? rnn der Herr Richter anwesend war,

Lächeln in der Richtung des Ver-
Ab-nÄ̂ ^ rfchrs und ging hinaus , seinen

absolvieren. Seine dünne,
streck^ ' . Mduckte Gestalt richtete sich empor,
hob eingefallene Brust nach vorwärts,
hin und ging die langen Straßen da-
eiin,,A„? ^ erquickende Frühlingsluft ein wenig
und war der erste Tag im Mai,
Lüst>g^ Hefter war wundervoll. Ein mildes
n>it .dem abgerackerten Kanzlisten
sie Lieblichkeitüber das Gesicht, wie er
den Putzer gekannt hatte , löste ihn von
leine Gedankendes Alltags und stimmte

Er ° U" t einer gewissenVerträumtheit,
^ine sein Büro, seine kranke Frau und
denen „^ " Kinder, vergaß den ewig unzufrie-
siets ,ni! i " mkernden Herrn Richter, der ihn
Verhiiltn;>l °^ * Brutalität behandelte, die das
stets",„Ad, stänkernde
DerhchL? uer Brüte.. . .
ssur allri,i„;̂ e? Vorgesetzten zum Untergebenen
den ermöglich,^ vergaß die stechen¬
der Brüll die er seit einigen Monaten in
seines A "ergaß das jammervolle Elend
blicke izAi-en Daseins, denn in diesem Augen-

' " e hm eine andre Welt entgegen:

Die Felder standen im ersten Frühlingszauber.
die Erde strömte einen wundervollen feuchten
Duft aus, die Bäume rauschten, und der Him¬
mel. der das weite Erdgelände wie mit blauer
Seide überspannte, war so leicht und selig, als
neige er sich zu jedem Menschenkind und küsse
alle Wunden und jeden Schmerz. Plötzlichver¬
langsamte der dahinwandelnde Schreiber seine
Schritte . . .

Von fernher drang ein seltsames Rauschen
an sein Ohr, wie das Echo eines gewaltigen
Sturmes oder die Kunde von einer großen Um¬
wälzung in der Natur . Mächtig, ernst und ge¬
waltig flössen diese Töne dahin, vereinigten
sich zu rhythmischen Klängen, zu einem kräftigen,
siegesstarken, wundervoll ergreifenden Liede . .

Von fern erblickte er eine geschlossene Men¬
schenmasse, die sich in langer, unabsehbarer
Reihe ihm entgegenbewegte, sich bald zu einem
undurchdringlichen Knäuel verdichtete, dann
wieder in breiten Fluten über die Gehsteige
ergoß, und über all diesen Tausenden flatterte
purpurn und leuchtenddas Arbeitsbanner. Es
war die Maidemonstration, der gewaltige Pro¬
test der geknechteten Proletariermassen gegen
Ausbeutung und Willkür.

Den Kanzlisten Lberlief ein Schauer. Diese
Sozialisten waren ihm schon immer irgendwie
unsympathischgewesen. Im Verhandlungssaal
hatte er ja manchmal Gelegenheit, verschiedene
dieser abgearbeiteten, berußten und staubbedeck¬
ten Gestalten zu sehen, auf deren Gesichtern sich
aber ein unverkennbares Selbstbewußtsein
malte. Immer geschah diesen Leuten angeblich
Unrecht: der Richter war. ihrer Meinung nach,
nicht so. wie er sLin sollte — kurz sie glaubten
rein, man könne die Welt ganz nach ihrem Be¬
lieben umkrempeln. -Er lachte oft über dieses
Gesindel und hatte eine Helle Freuds, wenn

«einer der Herren „Genossen" ordentlich ver¬
knackt wurde.

Kanzlist Sumper blieb stehen. Mit schwe¬
rem. feierlich ernstem Schritt kamen sie nun auf
chn zu, langsam und gewichtig, von der sieg¬
reichen Melodie des Liedes getragen, das macht¬
voll in die vornehmen Häusergevierte einschlug
und allen Volksbedrückern und Blutsaugern
Warnung und Anklage entgegendonnerte. Mit
weit aufgerissenen Augen starrte der Kanzlist
vor sich. Er wußte: das ist das Lied der Sozial¬
demokraten. und deshalb ist es ein furchtbares
und ein sündiges Lied. Als die dahinziehende
Menge ihm schon ganz nahe war. wurde das
Lied von neuem angestimmt. Den Kanzlisten
ergriff ein maßloses Staunen : er hatte jetzt
plötzlich das Gefühl, als stiegen diese Worte
aus seinem eigenen Herzen in die Lüfte empor.
Deutlich und klar sprachen sie von der Sklaverei
des Arbeiters und von den Qualen, die das
Proletariat erdulden muß. sprachen von dem
Tag, an dem das Banner der Unterdrückten
über dem Leichnam der Ausbeutung tri¬
umphieren wird. Immer gewaltiger schlug die¬
ses Lied an die Kammer seiner Seele. Strophe
um Strophe rauschte, sturmaufgepeitschtenWo¬
gen gleich, in die Ferne, und jedes Wort blieb
mit hypnotischer Kraft in seinem Bewußtsein
haften. Schon kannte er das ganze Lied, schon
verstand er seinen Inhalt , schon sang er mit.
Das war sein  Lied , das war das Lied seines
bitteren Elends, seines geknechteten Daseins.

Der Sklave hatte seine Ketten zerschmettert
und verkündete den Kampf. — baute eine neue
Welt des Glücks, der Bruderliebe und der fried¬
fertigen Zusammenarbeit. Ja , das war sein
Lieds Irgendeine verborgene Kraft hatte ihn
erfüllt, ein seltsamer, bis dahin noch niemals
empfundener Stolz hob seine Brust, und kräf¬
tig mit den Füßen aufschlagend, ging er in den
Reihen des singenden Proletariats mit und
sang, sang . . . Daß diese Leute beschmutzt,
und berußt waren, daß sie schwielige Hände und I

ein von Mühsal und Daseinskampfzerfurchtes
Antlitz hatten, vergaß er jetzt vollkommen. Von
Bewunderung erfüllt, blickte er nur auf ihre
starken Schultern, auf ihre in heiliger Begei¬
sterung erhobenen Köpfe und auf das flam¬
mende Leuchten, das auf ihrem Anlitz war. In
der Nähe dieser Leute fühlte er sich stark und
voll Hoffnung und Vertrauen.

Die Worte des Liedes aber donnerten immer
gewaltiger, je näher man sich dem Zentrum der
Stadt näherte, klangen wie ein titanischer
Kampfruf gegen alles, was alt. schlecht und
modrig ist.

In diesem Augenblick hob Sumper den Kopf
und schrak zusammen. Vor ihm stand im Wider¬
scheine der sinkendenAbendsonnedas Gerichts-
gebäude. Sumper blickte hinauf, und es war
ihm. als würden die vielen Fenster ihn drohend
und zugleich spottend anschauen.

Wie das phosphoreszierende Leuchten fun¬
kelnder Schlangenaugen zog ihn dieses tiefrote
Licht in den Fenstern an. Die schwache Natur
des mutlosen Sklaven vermochte nicht, sich von
allen Ketten seines Daseins loszureißen. Er¬
schrocken vor seinem eigenen Uebermut und
etwaigen Folgen blitzschnell im Kopfe erwägend,
drückte er sich aus den Reihen der Demonstran¬
ten und lief blindlings gegen das Tor des Ge-
richtsgebäudes. Schwer keuchend fiel er in den
dunklen Korridor. Hinter dem Torflügel ver¬
borgen, beobachtete er nun die herannahenden
Reihen. Mit der stummen Verzweiflung eines
ewigen Sklaven, der sich niemals mehr awf-
schwing-en wird, mit einem grenzenlosenAbscheu
vor der Schande seines eigenen Lebens, schaute
er auf diese Menschen, die so stolz, so mutig und
siegesgewiß dahergingen. Bewundernd schaute
er auf sie, wie auf die Verkörperung des auf¬
erstandenen Frühlings und der schönsten, der
heiligsten Hoffnungen. Und als er leise den
Kehrreim der „Internationale " wiederholte,
flössen Tränen der Freude über seine Wangen-

tDem Polnischen nacherzählt.)
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Mlfgeriffen, Lisl stand vor ihr, die jüngere
Schwester, strahlend vor Freude.

„Du, Hansi, denk dir nur, der Eustl läßt sich
organisieren. Das schenkt er mir zum ersten
Mai . Ist das nicht herrlich?" Und sie fiel der
Schwester um den Hals.

Hansi war ganz überrascht. Der Gustl?
Lisls Verlobter, der Sohn aus alter Beamten¬
familie, mit der Schwester als Couleurdame bei
der Studentenverbindung mit den himmelblauen
Kappen? Wie hatte Lisl um ihn gekämpft.
Die beiden jungen Menschen hatten sich von
Herzen lieb, und nach vielen Kämpfen war es
zur Verlobung gekommen. Eustl war Lehrer
und sie sollten in einem halben Jahr heiraten.
Lisl hatte ihn in Versammlungen geschleppt,
ihn mit Lektüre versorgt, mit der ganzen Ueber-
zeugungskraft, die einer liebenden Frau inne¬
wohnen kann, auf den Freund einzuwirkenver¬
sucht, um die schmerzliche Trennungswand aus
ihrer jungen Liebe hinwegzuräumen. Eustl
hatte zuerst milde und verliebt über ihren kind¬
lichen Eifer gelächelt, hatte sich mitschleppen
lassen, hatte gelesen. Und jetzt hatte Lisls hin¬
gebungsvoller Eifer wirklich Früchte getragen?

Hansi blickte die glückstrahlendeSchwester
ernst an. „Und er tut es wirklichdir zuliebe?
Um dir die große Freude zu machen?"

„Ganz, ganz bestimmt."
„Dann ist ja alles gut", sagte Hansi warm.
„Also-freust Lu dich auch? Und was wird

dein Hans sagen? Jetzt sind wir zwei einige
Paare ! Schau nur ", rief sie eifrig, lief zum
Tisch und wickelte eine dunkelrote Krawatte aus
Seidenpapier. „Das schenk ich ihm zum ersten
Mai . Fesch, was ? Ich schenk ihm etwas, weil
es mir vorkommt, als ob Geburtstag wäre. Ist
dir nicht auch so. Hansi?"

„Ja ", sagte die Schwester, warf den Mantel
hin, als ob sie damit alle ihre Sorgen und trü¬
ben Gedanken von heute wegschleudernwollte,
und reckte die jungen Arme. „Wie Geburtstag !"

Frühling mit Verspätung,
Die Natur ist in diesem Jahre im Rückstand

geblieben: wenn der Mai mit Sonnenschein
und lauen Lüften kommt, wird der Wonne¬
monat nicht alles nachholen können, was März
und April versäumt haben. Der Mangel an
Wärme, der bisher das Charakteristikum des
Frühlings war. wird sich noch längere Zeit be¬
merkbar machen. Im letzten Drittel des Aprils
stehen in vielen Gegenden Deutschlands die
Bäume noch kahl da, nur einzelne Baumarten
wie die Roßkastanie zeigen bereits bräunlich¬
gelbe Blattknospen und kleine Blätter . Auch
das Blühen hat sich vielfach verspätet und zwar
sowohl bei den Bäumen wie bei den Blumen.
Zum Teil ist auch die Landbestellung zurück¬
geblieben. am meisten ist jedoch die Bestellung
der Gärten im Rückstand. Die kalte und nasse
Witterung ließ vielfach die Gartenbesitzernicht
zur Arbeit kommen und soweit bereits an-
gepfanzt worden ist. kommendie Pflanzen aus
Mangel an Wärme nicht recht vorwärts. Da
alle Pflanzen zum Wachsen, Gedeihen und Rei¬
fen eine gewisse Menge Wärme brauchen, wird
durch das späte Frühjahr auch das Einernten
Hinausgöschobenwerden und zwar nicht allein
in den Gärten, sondern auch auf den Feldern
und auf den Wiesen: denn auch der Graswuchs
ist stark zurückgeblieben.

Auch Lei uns in Deutschland ist das Vier¬
teljahr . das man Frühling nennt, nichts Ein¬
heitliches. weil der Frühling in Ostpreußendoch
etwas anderes ist als der Frühling an der
Bergstraße oder im Rheintal . Im allgemeinen
aber läßt sich der Frühling bei uns in drei Ab¬
schnitt« zerlegen, in den Vorfrühling, Erstfrüh-
ling und Vollfrühling. An Stelle des Vor¬
frühlings hatten wir diesmal einen Nachwin¬
ter. der Erstfrühling war nur in einigen west-
und süddeutschen Gegenden zu verspüren, und so
steuern wir diesmal in den meisten deutschen
Bezirken unmittelbar auf den Vollfrühling zu.
nämlich, wenn der Mai das hält , was man in
der Regel von ihm erwartet . Sonne und
Wärme erhoffen diesmal auch die Landwirte
vom Mai, wogegen sie in anderen Jahren,
wenn der April bereits warme Tage brachte,
einen kühlen Mai wünschen. Wohin wir auch
blicken mögen, überall ist in diesem Jahr das
Naturleben stark zurückgeblieben. Das trifft
auch auf das Leben der Vögel zu. Zunächst
sind große Massen von Zugvögeln, die im März
vom Süden her schon auf dem Wege zu uns
waren, infolge des Nachwinters und der so spät
niedergegangenen Schneemassen wieder um¬
gekehrt und haben sich vorerst einmal von
neuem in wärmeren Landstrichen niedergelassen.

So mußte sich auch das Brutgeschäfthinaus-
schieben. So manche Vögel, die sonst schon im
April Eier im Nest hatten, werden diesmal erst
im Mai brüten. Der Verlust an Vögeln, den
der Nachwinter brachte, legt allen in Deutsch¬
land die Verpflichtung auf, sich in diesem Jahre
den Schutz der Vögel besonders angelegen sein
zu lassen. Ueberall wird der Mai nachzuholen
haben, was März und April versäumten. Da¬
her wird diesmal der Mai , auch wenn er Son¬
nenscheinund warme Lüfte bringt , einen ganz
anderen Charakter haben als in anderen Jah¬
ren. er wird in manchen Beziehungen, wenig¬
stens in seiner ersten Hälfte, dem April glei¬
chen. Wenn es auch sicher ist. daß nach dem
Eintreten warmer Witterung das Wachstum
ein größeres wird, ist doch eine geraume Zeit
notwendig, um den Rückstand auszugleichen.
Was sonst auf den Mai , auf den Monat des
Vorfühlings zutrifft, paßt diesmal nicht recht
auf ihn. Hoffen wir wenigstens, daß der Mai
zu einem großen Teil das nachholt, was durch
die ungünstige Witterung der Vormonat« vsr-
jLmtt worden ist.

Men in der Krise.
Brir »f aus Wien.
Viele große und früher reiche Städte sind

infolge der Wirtschaftskrise in schwere finan¬
zielle Bedrängnis geraten. Wir hören, daß
Chikago seine Lehrer nicht mehr bezahlen kann,
daß Berlin , bis über die Ohren verschuldet,
die Bautätigkeit einstellen und die Fürsorge so
gut wie abbauen mutz, ähnliche Nachrichten
kommen aus Budapest, aus Warschau, aus Rot¬
terdam. aus vielen anderen großen und kleinen
Städten der Welt. Nur aus Wien hat man
ähnliches noch nicht gehört. Und niemand, der
sich mit kommunalpolitischenFragen beschäftigt,
zweifelt daran, daß die verhältnismäßig gün¬
stige Lage Wiens die Frucht der sozialdemokra¬
tischen Verwaltung ist. Gewiß, auch Wien ist
von der Wirtschaftskrisenicht unberührt geblie¬
ben. Wie könnte es auch anders sein? Auch
die Einnahmen der Stadt sind beträchtlich
zurückgegangen und auf manchen Gebieten war
Wien gezwungen, seine Leistungen einzuschrän¬
ken. Aber das was den Ruhm Wiens in der
Welt begründet hat : Wohnbautätigkeit und
Fürsorgewesen— ist unberührt geblieben!

Das ist vor allem der Finanzpolitik des
sozialdemokratischen Stadtrates Breitner zu

danken.
Allen Verlockungenauf der einen, allen An¬
griffen auf der anderen Seite zum Trotz hat
sich Breitner nie darauf eingelassen. Schulden
zu machen. Die Sozialdemokraten standen im¬
mer auf dem Standpunkt, daß selbstverständlich
alle laufenden Ausgaben, daß aber auch die
Wohnbauten aus laufenden Einnahmen zu be¬
streiten seien. Und so haben sie es gehalten.
Nur für die Investitionen der Gemeinde¬
betriebe, die von diesen selbst verzinst und ge¬
tilgt werden, ist in den letzten Jahren eine
größere Anleihe aufgenommenworden. f30 Mil¬
lionen Dollar.) Die Folge davon ist, daß die
Gemeinde Wien verhältnismäßig geringe Mit¬

tel für die Verzinsung ihrer Schulden aufwen-
den muß. während in anderen Großstädten
diese Posten ins Ungemesseneangestiegen sind.
Dadurch ist aber auch das Budget der Ge¬
meinde viel elastischer als das anderer Städte.

Die Sozialdemokratenhaben nach dem Um¬
sturz de» Stadt Wien die Steuerhoheit er¬
kämpft: Wien ist nach der Verfassung ein

eigenes Bundesland.
Wien also hat das Eesetzgebungsrechtin einer
Reihe sehr wichtiger Fragen und so konnte es
denn auch ein Steuersystem aufbaueir, das sich
sehr wesentlich von denen anderer Eebiets-
körperschaften unterscheidet. Jedes Steuer¬
system einer öffentlichenKörperschaft, in der die
Sozialdemokraten nicht oder nicht allein zu
entscheiden haben, ist von kapitalistischemGeist
durchsetzt. Es trachtet durch möglichst aus¬
giebige Verbrauchssteuern die Armen zu tref¬
fen, die Reichen zu entlasten. Die Wiener
Steuergesetzgebungmacht es gerade umgekehrt!
Mag sie auch durch tausend Fesseln gehemmt
sein, sie kämpft zäh um jeden Groschen, den sie
den Reichen zu entreißen, den Armen zuzuwen-
den vermag. Sie häuft Schilling um Schilling
im Dienst und zu Nutzen des arbeitenden Vol¬
kes. Sie besteuert den Luxus und das Ver¬
gnügen. den Ueberfluß und die Spekulation,
aber sie ist sorgsam darauf bedacht, nur ja keine
Lebensnotwendigkeiten zu treffen, die irgend¬
wie das Leben der breiten Massen verteuern
könnten.

Sozialistische Steuerpolitik ist die Be¬
steuerung von Rennpferden und Nachtloka¬
len, Nobelhotels und Luxusautomobilen,
Bodenspekulationen und Geschäftsreklamen,
ist die Verbilligung von Gas und elektri¬
schem Strom, die Gratisabgave von Wasser.

Vornehme Damen, die in den feinen Kondi¬
toreien des Stadtzentrums Süßigkeiten knab-

Trauung mit Dudelsack-Musik.

Bei der Hochzeit eines Offiziers der SchottischenGarde wurde das Brautpaar beim Ver¬
lassen der Kirche mit Dudelsack-Musik empfangen. Ebenso wie Alt-England ist ja auch Alt-
SÄottland von konservativem Geiste erfüllt; und vor allem hängt es mit Liebe an seinem
anderswo so oft verspotteten National-Jnstrument , dem Dudelsack, dessen melancholische

Töne dort überall zu hören sind.

Frauen als
raffinierte Tricks. — Wie

Daß Frauen weniger zu Gewalttaten neigen
als Männer, ist eine unbestreitbare Tatsache,
di« ihren Ausdruck darin gefunden hat. daß die
Frauen an den Verbrechen aller Zeiten einen
erfreulich geringen Anteil hatten. Es gibt zwar
Eiftmischerinnen in großer Anzahl jetzt und
einst, aber rm allgemeinen haben sich die
Frauen, wahrscheinlich dank den Hemmungen
ihrer Natur , dem Verbrecherunwösenziemlich
fern gehalten. Wenn sich jetzt die Erscheinung
bemerkbarmacht, daß Frauen sich Kanditen¬
überfällen anschließen, so ist das etwas vollkom¬
men Neues. Noch vor zwei Jahren wäre es
fast unmöglich gewesen, sich eine Frau —wenig¬
stens in Europa — als Mitglied einer solchen
Bande vorzustellsn. Dennoch ist z. B. in Lon¬
don bekannt, daß dort heute wenigstens sechs
Frauen eifrige Mitglieder solcher Rimber-
gruppen sind.

Diebstähle und Einbrüche wurden ja auch
schon früher von Frauen verübt. Eine erfolg¬
reiche Einbruchsdisbin. die in neun Monaten
Gegenständeim Werte von etwa sechzigtausend
Mark erbeutete, war ein schlankes, blondhaari¬
ges Mädchen, das nach neuester Mode elegant
gekleidet war. Sie pflegte sich meist abends
gegen zehn Uhr an eine Wohnungstür zu be¬
geben und zu klingeln. Wurde ihr geöffnet, so
fragte sie nach irgendeinem Bekannten, der nicht
in der Wohnung wohnte. Wurde ihr nicht ge¬
öffnet. so verübte sie den Einbruch. Abgesagt
wurde sie dadurch, daß eines Abends eine Dame
ein dauerndes Klopfen an der Nachbartür
hörte. Als sie schließlich öffnete, um nachzu¬
sehen, war niemand auf dem Flur . Nach einiger
Zeit jedoch hörte sie wieder ein Geräusch, ging
abermals hinaus und sah das junge Mädchen
aus der Nachbarwohnungherauskommen. Sie
»Aarwt, ia W di« Mrsok di« por wenige»

Verbrecher.
Hoteldiebinnen „arbeiten".
Abenden an ihrer eigenen Wohnmrgstür nach
einer angeblich dort wohnhaften Schwesterge¬
fragt hatte. Ihr Argwohn erwachte, sie benach¬
richtigte sofort die Polizei, und diese konnte die
junge Verbrecherin festnehmen.

Ein junges Mädchen, das kürzlich bei einem
Einbruch auf frischer Tat ertappt wurde, hat
ein Doppeldaseingeführt. Bei Dag spielte sie
die junge feine Dame, bei Nacht drang sie in
Wohnungen ein und stahl, was sie bekommen
konnte.

Wie aus einem Roman klingt das Erlebnis
einer Hoteldiebin, die wegen ihrer Ge¬
schicklichkeit in den Kreisen ihrer Fachgewossen
berühmt war. Sie legte bei ihren nächtlichen
Unternehmungen stets schwarze Kleidung an
und ging sehr vovstchtig zu Werke. Meist hielt
sie sich in einem Hotel erst wochenlangauf, ehe
sie zur Tat schritt. Ihre Spuren wußte sie auf
das Geschickteste zu verwischen. Man sagt von
ihr, daß sie im ganzen Juwelen im Werte von
mehr als zwei Millionen gestohlenhat.

In einem Erotzstadthotelwurde vor einiger
Zeit eine Frau aufgefunden, die sich erschossen
hatte. Man stellte in ihr eine internationale
Hoteldiebin fest. Ihre Löbensgeschichte entbehrt
einer gewissenTragik nicht. Als ganz junges
Mädchen heiratete sie einen Ausländer, ohne
die Genehmigung ihrer Eltern , und folgte ihm
in seine Heimat. Er wurde ihrer bald über¬
drüssig und ließ sie sitzen. Aus Not warf sie sich
dem Verbrechen in die Arme und erwarb ihren
Lebensunterhalt durch geschickt ausgefüh-te
Hotê drebstähle. Als ihre Schönheit verblaßte,
wurden auch ihre Erfolge geringer, die sie
hauptsächlichdadurch gehabt hatte , daß sie die
Männer betörte und sie dann beraubte. So
mußte sie schließlich ihrem Leben gewaltsam ein
End« mach»«.

Lern, zahlen die Betriebskosten der KiM.
speisung, die Besucher der Pferderennen kein,
men für die Erhaltungskosten eines städtisch^
Entbindungsheimes auf, Tanzdielenbesuch»
steuern zum Landaufenthalt bleichsüchtiger
letarierkinder bei. Deswegen wird dich;
Steuersystem von der ganzen Bourgeoisie«jj.
tend bekämpft, denn es versucht, zum kleine
Teil wettzumachen, was die kapitalistische Ge¬
sellschaftsordnungam Proletariat verbricht.

Die sozialistische Steuerpolitik hat die
sozialistische Wohnbaupolitik ermöglicht.

Wir erwähnten schon, daß ein Bau von Volks
Wohnungenmittels Anleihen nicht in Betracht
kam. Das hätte zu einer ungeheuerlichen Ver¬
schuldungder Gemeinde geführt und die R,i>
ten in den neuen Wohnungen wären viel z,
hoch geworden. Die GemeindeWien hat Lch,
eine Zwecksteuer, die Wohnbausteuereingefiihr!
aus deren Erträgnissen zum größten Teil di,
Kosten der Neubauten bestritten werden.
Wohnbausteuer ist eine ungemein soM
Steuer , denn sie ist in den unteren Stufen sch
gering und steigt sehr scharf an. Die Klein¬
wohnung des Arbeiters wird mit eine«
Schilling im Monat besteuert: bei Luxuswoh¬
nungen aber steigt die Steuer bis 980 SG
ling monatlich an! Da keine Baukosten-i
tilgen und zu verzinsen sind, kann die Miel,
in den städtischen Wohnungen sehr niedrigD
halten - werden: es genügt, daß der Mietzm
die Jnstandhaltungskosten der Häuser deckt. Eo
kommen wir zu Monatsmieten von rund !I
Schilling (18 RM .) für eine aus Zimmer.
Kucke. Vorraum. Kammer und Abort bestehen¬
de Wohnung. Und was für Volkswohnhäiisei
sind das ! Mit Ballonen und Parkettfußböden
mit großen Gartenhöfen und KinderplanK
Lecken, mit Hellen, luftigen, sonnendurchflutei«
Wohnungen!

Es gibt keine Stadt der Welt, die Aehri-
liches zu bieten vermöchte.

Bisher wurden 52 000 solcher WohnungenP
baut — 6000 weitere sind im Bau — und dii
Gemeinde hat bereits erklärt, daß sie alle«
Schwierigkeiten zum Trotz den Wohnungsbau
uneingeschränkt fortsetzen werde. Denn di«
Bautätigkeit der Gemeinde Wien ist eines dei
sichersten Mittel zur Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit!

Die sozialdemokratische Gemeindeverml«
tung hat , als sie vor zwölf Jahren die Verweb
tung übernahm, nicht nur leere Kassen, sondern
auch einen völlig zerrütteten Volkskörperiibei>
nommen. Diesen von Not und Hunger ausM
mergelten, von der Tuberkulose durchwühlte».
von Geschlechtskrankheitenangefressenen, w
tausenden Wunden blutenden Votkskörper i«
gesundenund zu kräftigen, alle die entsetzliche«
Schäden an Leib und Seele zu beilen. « >
eine gigantische Aufgabe. Die Sozialdewck«'
ten haben sie gelöst! nn.

Hier seien die wichtigsten Einrichtungen,M
gezählt, die sozialistisches FLrsorge'wesen' i«
zehn Jahren geschaffen hat:

In 107 Kindergärten werden Kinder V
vorschulpflichiigenAlter betreut. Das Besuch-
geld beträgt 50 Pf. pro Woche: bedürftigeN
tern zablen nichts. Der weitaus größere Te»
dieser Kindergärten ist von 7 Uhr früh m
6 Uhr abends in Betrieb.

Frühstück und Mittagessen wird den Kin¬
dern aus Verlangen gegen einen ganz nid
drigen Kostenbeitrag verabreicht. Am
dieser wird bedürftigen Eltern erlassen-
In 35 Horten wird schulpflichtigen Kindern
in der schulfreienZeit Erziehung und Be¬
schäftigung geboten. Keine Mutter m
mehr gezwungen, ihre Kinder unbeauM
tigt zu Hause oder auf der Straße zu laßen!

Kein Kind soll mehr hungern! In 67 SW
speiseanstalteir werden gegenwärtig 13  008»s
dürftige Schulkinder beköstigt. Die ZuweiW
der Kinder geschiehtdurch die Bezirkstages
ämter. deren es gegenwärtig 13 gibt. Die
zirksfugondämter überwachen gemeinsam
den Bezirksfürsorgeämtern durch einen v'A
ausgezeichnet vorgebildeter Fürsorgerinn»
alle Familien , deren soziale Lage irgend»
gefährdet ist. Solche Familien werden sia«
kontrolliert, damit der Fürsorgeapparat !E
eingreifen kann, wenn eines der Familie«
glieder — Erwachseneoder Kinder bedroht>

35 Mütterberatungsstellen stehen den M
tern mit Rat und Tat zur Verfügung; «
gesellt sich der sozialen Fürsorge auch dis «
lichs Hilfe zu. Der KrankheitsbekäinvU
und -Vorbeugung dient auch die Mutter«
die den Zweck hat . die Erbsyphilis za^
kämpfen, dienen die Schulzahnkliniken. °
Vlutgruppenuntersuchungsstelle, die Ehe« ,
tungsstelle. die Äugenuntersuchungsanstalt
Schulkinder. . .

Eine der größten Taten bat die soziale«
kratische Verwaltung mit der Tuben« ,
bekämpfung vollbracht. Die TuberkuloseA
einmal die sogenannte „Wiener Krank«
Hellte gehört Wien zu den Städten mit^
geringsten Tuberkulosesterblichkeit. Dis

S-
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meinde unterhält 13 TuberkulosefürsorgE
die jedem offen stehen. Kranke und EeM,
deie werden in die Heilstätten geschickt, es
die Gemeinde fünf besitzt.

Erwähnen wir schließlich noch, daß die .
meinde Wien jeder Frau nach der Ems"
düng unentgeltlich eine vollständige sa>H
lingsausstattung ansfolgt und daß "
Altersversoraunqsheime den Wien

Siechen offen stehen.
so ist der Kreis geschlossen: von der Wieg«

der Bedürftige befürsoral,^zum Grabe wird
diese Fürsorge wird nickt als eine ^
sondern als ein Anspruch gewährt, den
Hilfsbedürftige an die Gesellschaft
berechtigt ist. So unterscheidet sich dre
sche Fürsorge auch grundsätzlich non dem-
menwesen" so vieler anderer Städte!
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Verlcekrs --Ampeln <1es^ leeres
besuck iml.euckttumi
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/r ^ in steinerner Riese steht im Meer. Ein einsamer
Turm. Der Berkehrsschupo der Wasser. Stun-
denlang dauert es, bis der Dampfer ihn erreicht,

md Monate vergehen, bis er wieder Menschen sieht,
linier seinen weithin sichtbaren Lichtern, die wie Ver¬
kehrsampeln über der unendlichen Welt hängen, regelt
ich der Verkehr von Schiffen aller Nationen. Er weist
Hnen den Weg zum sicheren Hafen, und er selbst führt
in seiner trotzigen Abgeschiedenheit ein nüchternes, stren¬
ges Dasein.

Er ist einer der wichtigsten, dieser Meeresschupo.
Leuchtturm„Roter Sand ". Fünf Dampferstundenvon
Bremerhaven steht er inmitten des Meeres. Ein präch¬
tiger Bau, in Felsen und Stahl verankert. Vier Men¬
schen leben in diesem Turm: der Wächter, der Funker
»ild die Bediener der gewaltigenLampen. Es mutz ein
wohlgeordnetes und diszipliniertes Leben sein, das sich
hier acht Wochen lang ununterbrochenabspielt. Man
sieht die Sendboten fremder Zonen sich nähern, regi¬
striert Zeit und Standort . Man hört die Nebelhörner
der großen Ozeandampfer und spricht mit ihnen durch
den ehernen Mund der Glocke, die auf dem höchsten
Kundgang des Turmes hängt. Durch die Funkanlage
steht man mit der ganzen Welt in Verbindung. Und
dennoch ist das Leben hier oben einsam und langweilig.
Erst nach zwei Monaten erscheint immer das Ablösungs¬
schiff, bringt Proviant , Post, Oel und einen Haufen Zei¬
tungen. Teils wird die Mannschaft des Turmes dann
abgelöst, teils bleibt sie noch eine weitere Schicht in der
Wasserwüste.

Unsere Bilder zeigen, wie sich dieses Leben in seinen
entscheidenden Phasen abrollt. Da ist der Leuchtturm¬
wächter auf seinem Ausguck, von dem aus er die große
Heerstraße des Weltverkehrsbeobachtet, deren Verkehrs¬
ampel er gewissermaßen zu versorgen hat — da sind die
Signalmaste, an denen er die Flaggen und die Wimpel
zur Bekanntgabeseiner Wünsche und seiner Mitteilun¬
gen hißt, da ist das himmelhoch hängende Rettungsboot,
unerreichbar für die höchstgetürmten Wogen des Stur¬
mes, das aber in wenigen Augenblicken bereit ist, um
etwaigen Schiffbrüchigen zu Hilfe zu eilen. Da ist ferner
der Wächter inmitten des Lampen- und Prismensystems,
das das Leuchtfeuer über das Meer hinaussendet, und
da ist die Funkanlage, von der aus der Verkehr mit den
Schiffen und dem Festlande betrieben wird.

Diese Funkanlage erst har den modernen Leucht¬
türmen die volle Erfüllung ihrer Aufgabe möglich ge¬
macht. Denn jetzt können sie ihre Beobachtungen, etwa
über ein Schiff in Seenot, augenblicks den Rettungs¬
stationen am Lande übermitteln und Hilfe heranholen,
tonnen sie ihre eigenen Wünsche und Nöte in ständigem
Verkehr mit ihrer Versorgungsbasisweiterleiten. Die
mnst so beliebten, romantischenGeschichten von dem
-Irama auf dem Leuchtturm", in denen eine gerettete
<ftau oder zwei eifersüchtige Nebenbuhler in tage- und
wochenlanger Absperrung von der übrigen Welt die
Hauptrolle spielten, ist zu einem Märchen geworden,

»

Der Globetrotteraber, der genieße¬
risch die Meere befährt, überhaupt so
eine arme Landratte, die eine Seereise
antritt , ohne Steuerbord und Backbord
unterscheiden zu können, ahnt gar nicht
die große Bedeutung der Leuchttürme
für die Sicherheit der Schiffahrt. Ge¬
rade die Küstennähe birgt große Ge¬
fahren durch Klippen, Sandbänke usw.
So muß der Leuchtturm mit seinem
Signaldienst im Verein mit den Feuer¬
schiffen und Leuchtbojen dazu beitragen,
daß alle Eefahrenpunkte kunstgerecht
umschifft werden. Das Sprichwort sagt
zwar: „Wasser hat keine Balken," aber
unter dem ewigen Wellenspiel des
Meeresspiegels ist der Meeresboden
durchaus ungleich. Aus tiefsten Tälern
ragen Berge und Klippen empor, die
oft heimtückisch dicht unter der Ober¬
fläche unsichtbare Gefahren bergen. Be¬
sonders die Einfahrten unserer Nord¬
seehäfen stellen selbst den erfahrensten
Kapitän vor eine verantwortungsvolle
Aufgabe. Dort, wo Leuchttürme «ich
Signale allein nicht ausreichen, mutz
der Lotse die Schiffe in den Hafen iüA
ren, so recht behutsam und Vorsicht^ ,
wie etwa ein Schupo trotz aller Ver¬
kehrsampeln ein Kind durch das Ge¬
wühl der Straßen führt. , -

das der technisch geschulte Leucht¬
turmwärter von heute mit einem
mitleidigen Lächeln abtut. Immer¬
hin freilich ist sein Beruf von einer
ungewöhnlichenRomantik umschim¬
mert. Wenn das Boot mit Post und
Verpflegung kommt und der Mann
im Korb an einer Stahltrosss entlang
hinübergleitet zu den Abgeschlossenen,
so ist das immer von neuem ein span¬
nender Augenblick für die Besatzung
des Leuchtturmes. Und es gibt ja
auch Türme, die weniger dicht an
großen Verkehrsstraßenund Knoten¬
punkten liegen als der Rote-Sand-
Leuchtturm, der mit seinen 34 Me¬
tern über dem Wasser und minde¬
stens Äenso vielen darunter, und
seinen drei verschiedenen Leucht¬
feuern noch immer eine der modern¬
sten Anlagen dieser Art ist. Der
Reichweite nach wird er freilich von
dem neuen Helgoländer Leuchtturm,
einer sogenannten Blitzfeueranlage,
übertroffen, ebenso von dem Leucht¬
turm in Arkona auf der Nordspitze
von Rügen. Historisch berühmt ist auch
das „Blinkfeuer von Ärüsterort",
das nördlich von Königsberg, zwi¬
schen Kurischem und Frischem Haff die Küste sichert. Die
ganze deutsche Küste hat etwa 100 Leuchttürme und fest¬
stehende Leuchtfeuer, deren Reichweite zum Teil 23 See¬
meile«, also fast 60 Kilometer beträgt oder überschreitet.

Die ältesten find die Leuchttürme von Falsterbo,
Travemünde und Neuberg, die aus dem 13. Jahrhun¬
dert stammen: aber der Gedanke, der Schiffahrt durch
Lichtsignale den Weg zu erleichtern, ist noch unendlich
viel älter»denn Ptolemäus Soter hat im Jahre 283 vor
Christo auf der Insel Pharos Lei Alexandria einen an¬
geblich fast 100 Meter hohen Turm, eines der sieben
Weltwunder, zu diesem Zwecke errichten lassen, und
sogar Homer berichtet bereits von Leuchttürmen. Sie
waren natürlich primitiver als die heutigen, wahrschein¬
lich aus die Verwendung und Inganghaltung großer
Holzfeuer auf der obersten Spitze angewiesen und mil
den komplizierten mechanischen Apparaten nicht zu ver
a-kÄLen
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Kürzlich feierten wir den zwei¬

hundertsten Geburtstag Joseph
Haydns,  des Schöpfers der
Symphonien und der klassischen
Instrumentalmusik . Wie manch an¬
derer genialer Künstler mußte auch
Haydn seine Kunst nach Brot gehen
lassen und seinen Lebensunterhalt
als Kapellmeister verdienen. Nach¬
dem er durch dreißig Jahre die Hausmusikkapelle des
Fürsten Nikolaus EsterbLzy geleitet hatte, starb dieser im
Jahre 1790. Der Erbe des Fürsten bestätigte zwar die An¬
stellungsdekrete aller Kapellmitglieder . erklärte aber schon
nach kurzer Zeit , daß er infolge der kriegerischen Zeitereig¬
nisse große Vermögenseinbußen erlitten habe und daher
seine Musikkapelle abbauen müsse.

Zum Abschied sollte die Kapelle noch ein Konzert
geben, zu welchem der Fürst eine erlesene Gesellschaft lud.
Die Mucker nahmen ihre gewohnten Plätze ein, Haydn
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hob seinen Taktstock und ein reizvolles Tonstück entzückte
die vornehmen Zuhörer.

, Plötzlich wandte sich das Tonstück mit klagendem Ueber-
gang zu einer ernsten getragenen Weise. Ein Instrument
nach dem andern verstummte, wobei jeder der aufhörenden
Musiker sein Pultlicht verlöschte, ' eine Notenhefte nahm
und den Prunksaal verließ. Schließlich spielte nur noch ein
einziger übriggebliebener Geiger eine süße, zu Herzen
gehende Melodie . Nachdem diese zu Ende war, verließ auch
der Geiger den Saal.

Haydn schickte sich an, stumm seinem Beispiel zu folgen,
als ihn der Fürst verwundert fragte , was das heißen sollte.

„Es war unsere A bschie d ssymph  o nie ". er¬
widerte Haydn.

Da mußte der Fürst herzlich lachen, während seine
Gäste miteinstimmten . Der Fürst faßte Haydn bei der
Hand und sagte: „Nein , nicht doch! Wir wollen auch
fortan zusammen bleiben".

So wurden durch Haydns Einfall seine Musiker vor
dem Verlust ihrer Anstellung bewahrt.

I t.e>r*>
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Ms Baumaterial brauchen wir eine Anzahl leere
Streichholzschachteln, einige hölzerne Garnrollen und ver¬
schiedenes Papier . Daraus bauen wir die Einrichtung eines
Kaufladens : Ladentisch, Wandgestell mit Fächern und eine
Waage . Für die Platte des Ladentisches schneiden wir ein
längliches Rechteck aus Pappe aus . Als Tischbeine nehmen
Wir Garnrollen , auf die wir die Tischplatte aufkleben. Das
Wandgestell mit den Fächern bauen wir aus über- und
nebeneinander geklebten leeren Streichholzschachteln auf.
Uuf Ne Vsrderseite der Schübe klebt man Zettelchen mit

der Aufschrift Salz Kaffee. Zucker. Mehl usw.. je nachdem,
welche Waren man in seinem Laden führen will. Um die
so erhaltenen Schubladen leichter herausziehen zu können,
wird außerdem auf die Vorderseite jedes Schubs ein kleines
Knöpfchen als Handgriff anaenäht . Wichtig ist natürlich
die Waage. Als FunSameni klebt man drei gleichgroße
kreisförmige Pappscheibchen aufeinnader (siehe Abb. 1).
Durch diese steckt man im Mittelpunkt das Hölzchen 8 , das
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figui'6

den Waagebalken V bei 3 in einer eingekerbten Gabelung
trägt . Um das Holz fester im Fundament zu verankern,
wird es durch die Kartonmanschette 2 gestützt. Diese Kar¬
tonmanschette wird aus einem festen Papierstreifen herge¬
stellt, der zu einer Röhre gebogen und unten mehrmals
eingeschnitten wird. Durch die obere Gabelung des Trag¬
balkens schiebt man eine Stecknadel 8, damit der Waage¬
balken nicht herausspringen kann. Zur Herstellung der
Wiegeteller schneidet man zwei gleichgroße Pappscheiben
aus , die längs eines Halbmessers eingeschnitten werden

(Figur 8 ). Nun können die Scheibchen trichterförmig
bogen und geklebt werden. Dann hängt man die Wiegx.
teller an Fäden über Einkerbungen an den beiden EM»
des Wiegebalkens auf.

DerSWßMrkensammIer'
Rekorde im Absatz

von Gediichtnisinarkeu.1

Den Absatzrekordhält da die U. S . A.-Harding -Gedenk-
marke zu zwei Cents , die zum Zeichen der Trauer schwarz
ausgegeben wurde. Von ihr wurden anderthalb Milliarde»
Stück verkauft. Die U. S . A.-Post hat da also 120 Mil.
lionen Mark eingenommen. An diese riesige AbsatzMei
reicht nur eine einzige Marke heran : die Columbus -Mack
des Jahres 1893, die ebenfalls im Wert von zwei Cents
ausgegeben wurde und dem U. S . A.-Postfiskus annähernd
den gleichen Betrag einbrachte. Gegen diese Rekordauflage»
bleiben alle anderen Gedächtnismarken weit zurück. Einel
halbe Milliarde Stück erreichte die Panama -Pacific-Aus-
stellungsmarke der U. S . A.-Post . Auf etwa dreihundert!
Millionen Stück kamen die Edison-Marke mit der Gl
birne . die Pilger -Jubiläumsmarke 1920 und die Marke MinI
Andenken an die Schlacht bei Valleyforge mit dem betende»
Washington . Auch alle nächstkommenden Rekordmarke»I
waren U. S . A.-Marken. So die drei Zeppelin -Marken
Jahres 1930 und die Lindbergh-Flugmarke , obwohl sie nurI
an Sammler ausgegeben wurden.

Interessant ist eine Statistik , die aus diesen großenI
Markenverkäufen und aus ähnlichen Fällen zu dem Schluß
gelangt , daß es auf der Welt etwa sechzigtausendBrich
markensammler geben muß, die noch immer in der LageI
sind, nennenswerte Beträge für die Vervollständigung!
ihrer Sammlung auszugeben.

^ Einst brach im Lande
Krieg aus und da fürch¬
teten die Schildbürger
gar sehr für ihr Hab
und Gut . Denn der
Feind zog brennend
durchs Land und nahm,
was nicht niet - und
nagelfest war.

Besondere Angst hat¬
ten die Schildbürger
um ihre große Rat¬
hausglocke, die Weit und
breit berühmt war , weil

es eine gleiche nicht sobald wieder gab. Da die Glocke aus
bestem Material gegossen war, mußten die Schildbürger
mit Recht befürchten, daß das Messing dem Feind sehr will¬
kommen zum Kanonengießen sein würde.

Die Ratsherren berieten daher lange hin und her, wie
sie die Glocke am besten vor dem heranziehenden Feind ver¬
bergen konnten. Schließlich einigten sie sich zu dem ein¬
stimmigen Beschluß, die Glocke vom Rathausturm abzu¬
nehmen und sie bis zum Kriegsende im nahen See zu ver-

senken. Nach Friedensschluß wollten sie die Glocke wieder
hervorholen und in ihrem Gestühl anbringen.

Nach diesem Ratsbeschluß wurde gehandelt . Eins er¬
wählte Schar von Schildbürgern wurde mit der Ausfüh¬
rung betraut.

Die Glocke wurde abgenommen, auf ein Ruderschiff
gebracht und dieses in die Mitte des Sees hinausgesteuert.

Schon wollten die Bürger die Glocke über Bord lassen,
als einer von ihnen plötzlich rief : „Einhalten ! Wartet doch!
Wie sollen wir die Glocke wiederfinden? Wir müssen doch
die Stelle bezeichnen, auf der wir sie versenken!"

Das war so klar, daß niemand widersprach. Es fragte
sich jetzt nur , wie die Stelle am besten kenntlich zu machen
war. Darüber rieten die Schildbürger hin und her, ohne

das Rechte zu finden, da sie etwas Aehnliches noch mie er¬
lebt oder gehört hatten.

„Ich hab's !" rief endlich der Schultheiß . Er zog sei«!
starkes Messer und machte eins tiefe Kerbe in die Bock
wand des Ruderboots . „Hier bei diesem Einschnitt wolle»!
wir die Glocke wiedersinden", sagte er.

Also wurde die Glocke über dem Einschnitt über M I
gelassen und versenkt. Und die Schildbürger kehrten
dem Boot beruhigt wieder an Land zurück. ,

Nachdem es wieder Frieden im Land geworden VA
fuhren die Schildbürger mit dem Boot wieder auf den

hinaus , um die Glocke abzuholen. Aber da fanden
den Kerbschnitt auf ihrem Boot , aber natürlich nwu >
Glocke.

„Wir hätten die Kerbe nicht in das bewegliche,, ^
sondern in den festen Wasserspiegel machen sollen -
merkte endlich der Schultheiß tiefsinnig.

Da ließen dis Schildbürger die Köpfe hängen,
sie sind noch bis heute ohne Rathausglocke geblieben-
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NorderMsM.
rSjähriges Jubiläum in der „Friedebur«".
Die „Friedeburg" in Nordenham-Atens,

einst Zeuge blutiger Kämpfe  Mischen
den Friesen und Bremern, hat am 1. Mai
ihren großen Tag, nämlich der des 25jährigen
Bestehens als Wirtschaftsbetrieb. Aus der
Heimatgeschichte her ist bekannt, daß die Bre¬
mer im Jahre 1406 mit dem Bau einer festen
Zwingburg zwischen der Heete und der kleinen
Mser in Atens begannen, um ihre Herrschaft
im Lande zu sichern. In der von I . Behrens,
Brake, verfaßten „Heimatgeschichtedes Stad-
ilird Butjadingerlandes" heißt es darüber u. a.:
„Zuerst Lauten sie einen tiefen Keller und rich¬
teten darin das Burgverließ ein. Darüber er¬
richteten sie ein Steinhaus , worin unten die
Borratsräumeund oben die Wohnungen für
denBurgvogt und die übrige Besatzung waren.
Dazu erbauten sie eine Scheune zur Aufbewah¬
rung des Zehnten und zur Stallung fürs Vieh
md vor allen Dingen noch einen festen Turm.
Die Gebäude und Hofplätze umgaben sie mit
einer hohen Mauer und einem 15 Meter brei¬
ten Graben, und außerhalb desselben warfen
sie einen steilen Erdwall auf. vor dem wieder
ein 15 Meter breiter Graben war. Von Nor¬
hen führte über den äußeren Graben eine feste
Brücke in die Burg. Hatte man sie überschrit¬
ten, so stand man vor dom Torhaus , das in den
Wall hineingebaut war, und hinter demselben
war ein dunkler Gang, in dem sich Hohlräume
zirin Schutze für die Kämpfer und zur Aufbe¬
wahrung von Waffen befanden . . ."

Man gab der Burg den Namen ..Friede¬
ns ", weil man sich für die Schiffahrt usw.
Frieden schaffen wollte, während die Friesen
ße„dat Schlät" (das Schloß) nannten , weil
ße verschlossen war und auch als Gefängnis
diente. In der Nacht vom 4. auf den 5. Okto¬
ber 1418 sollte die Burg gestürmt werden, wo¬
bei sich die beiden Häuptlingssöhne
Didde und Gerold  besonders hervortaten.
Dieser Versuch scheiterte an der Uebermacht
und Didde und Gerold wurden später in Bre¬
men enthauptet.  Einige Fahre später
wurde die Burg eingenommen „und geschleift,
daß kein Stein auf dem andern blieb". — Vis
zum Jahre 1870 befand sich in der „Friede¬
burg" (es waren hier inzwischen neue Gebäude
errichtet) ein Gemischtwarengeschäftvon Wil¬
helm Müller, der als der eigentliche Grün¬
der der Stadt Nordenham  gilt und
der außerdem eine Landwirtschaft betrieb.

Wo sich heute der Saal befindet, stand da¬
mals ein großer landwirtschaftlicher Berg.
Wilhelm Müller, der keine direkten Nachkom¬
men hatte, vermachte sein gesamtes Besitztum
der Gemeinde Atens nach dem Tode seiner
Haushälterin, „Tante Doris", die er als Nutz-
uießerin eingesetzt hatte. Wilhelm Müller ver¬
starb im Jahre 1899, seine Haushälterin im
Zahre 1905.

Zu der Hinterlassenschaft  gehörten
die Gebäude der „Friedeburg" mit 18 Hektar
Land, ferner einige Lagerschuppen, die für
30 000 Mark an die „Midgard" verkauft wur¬
den und noch heute zwischen Bahnhof und Weser
stehen, sowie ein Anteil an einem Lagerschup¬
pen in Brake, der für 12 000 Mark veräußert
wurde. Die Eesamtbelastung des Grundstücks
betrug 20 000 Mark. Der Erblasser hatte in
seinem Testament den Wunsch zum Ausdruck
gebracht, bei der „Friedeburg" einen Park an-
Ullegen. Der Eemeinderat Atens beschloß im
.sahre 1905 hier einen Restaurationsbetrieb
einzurichten und vier Hektar des Geländes für
Parkanlagen zu verwenden. Die verbleiben¬
den 14 Hektar sind ebenfalls noch heute Eigen¬
em der Stadt und verpachtet. Für den Umbau
Md für die Parkanlagen wurden 50 000 Mark
angelrehen, während sich die Gesamtkostenauf
etwas über 90 000 Mark beliefen. Die Be¬
ttung beute nur noch 4000 bis 5000

Mit der Anlegung des Parkes  wurde
nn .zahre 1906 nach einem Entwurf des Gärt¬
ners Hummitzsch. dem noch heute die Jnstand-
uauung obliegt und der in der „Friedeburg"
mnen Wohnsitz hat, begonnen. Die Gebäude
wurden gleichfalls grundlegend erneuert und

Säle erbaut. Die Pläne für den
umbau lieferte ein Architekt aus Bremer-

während die Bauarbeiten von Niecks
"NôHoyer ausgeführt wurden,
m Im „Friedeburg"-Park besitzt die Stadt
Kdenham einen beliebten Ausflugsort, an

1 Verbesserungdie Natur selbständig ar-
tui.. Gebäude wurden am 1. Mai 1907

Bestimmungübergeben. Auf der Einwei-
^wr hielt der damalige Eemeindevor-

Warnsloh, die Festrede. Wil-
nrm Müller wurde durch die Gemeinde Atens
m kleinen Park ein Denkmal gesetzt.
»a« o /" eiem Zusammenhänge dürfte es noch
N̂ ? ^ "berem Interesse sein, daß die Stadt
Menham . 'm nächsten Jahre , am 1. Mai

E. 2 öjähriges Besteben als
iuruckblickt. Es bieß da nicht mehr

Atens, sondern Atens bei Nor-
enham. Es durfte bekannt sein, daß Norden-

wie Maße einen Aufschwung nahm,
Vor soanderes  Gemeindewesen zuvor.

„̂ "bren waren hier nur erst vereinzelte
Hoi" ^ "rbanden, so auch der jetzige„Friesische
ruckk-m jErigens bis Mitte der 90er Jahre
sich5°, ?E»tum von Wilhelm Müller war. Wo
iuals Stallgebäude befindet, war da-
welck-- r. -fanzsaal, ein reithgedecktesGebäude,
stenarii,, „ Gelegenheiten mit Tän¬
dlea»^, Ä^b̂ lhmückt wurde. Und wenn dann
komm' « erklangen: „Komm' Karlinken
genau ^ ^ „damalige" Jugend
sere vielleicht glücklicher als uv-
'^ewea-n'^ l, ^ stch in erstklassigen Tanzdiel- ,f»en —barg Der erste Wirt der „Friei

der Nachfolger Zimm
1919 ist Herr Heinr

diann v °r. Miethe,

ber Ünaunn der mit viel ^
Kunst der Zeit seines Amtes waltet :

Umsicht
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»Ave Viüron!
Morituri te saSiüanl.

im Pariser Palais des Sports . — Die neue Rolle der Schneider-Löwen.Zirzensische Spiele
, Pariser Brief.  Jeff Dicksen, in der
internationalen Sportwelt als Bormanager
und Veranstalter von Radrennen gut bekannt,
der auf dem Wege der Versteigerung den größ¬
ten Teil der Löwen des in Neapel in Konkurs
gegangenen Zirkus Schneider für einen Pap¬
penstiel erworben hat. teilte in einem Inter¬
view dem Reporter eines Pariser Blattes seine
Pläne für die Verwertung dieser Erwerbung
mit. Wenn man den Bericht über die Absich¬
ten Dicksons vernimmt, kommt man unwillkür¬
lich auf den Gedanken, daß hier ein Sprung
über Jahrhunderte geschieht, daß die Zeiten
Neros mit ihren Raubtier - und Eladiatoren-
kämpfen wieder erstehen. Lassen wir uns also
erzählen, was Dickson will.

„Ich beabsichtige, den Parisern eine Schau
von Löwenkämpfenzu bieten, etwas Einzig¬
artiges . was die Welt noch nicht gesehen hat.
(? !) Meine Löwenschau, die originellste, die
jemals dagewesenist, beginnt am 7. Mai im
Palais des Sports und ist einstweilen auf drei
Wochen angesetzt. Sollte jedoch der Erfolg
meinen Erwartungen entsprechen, so werde ich
dis Löwenkämpfezu einer ständigen Einrich¬
tung machen. Dann wird Paris eine Attrak¬
tion mehr aufzuweisen haben!"

Die Zeit der Zirkusse ist vorbei.
Der amerikanische Manager erzählt nun zu¬

nächst, wie er plötzlich zu den vielen Löwen
gekommenist. „Eines Tages kam zu mir ein
junger Mann und fragte mich, ob ich nicht viel¬
leicht einen Löwen haben wollte. Was soll ich
denn mit einem Löwen anfangen? erwiderte
ich. Ich weiß ja nicht. Aber überlegen Sie
sich's jedenfalls. Ich kann Ihnen hundert Lö¬
wen sehr billig verschaffen. Na, ich überlegte
mir die Sache und habe die Löwen gekauft.
Sie stammen von dem deutschen Zirkus Schnei¬
der, der in Neapel in Konkurs ging. Die Zeit
der Zirkusse ist eben vorbei."

„Die Löwen sind bereits zu Schiff unter¬
wegs nach Marseille. Ich werde mit ihnen
eine Schau „Jagd und Krieg im sudanesischen
Dschungel" bringen. Außer den Löwen werden
darin hundert afrikanischeNeger und eine An¬
zahl weißer Soldaten auftreten."

Gladiatorenkiimpsemit Radio und Flugzeugen.
Die weitere Schilderung des Programms

erinnert immer mehr an die Gladiatorenkämpfe
des alten Rom. Der einzige Unterschied ist der
daß damals der Tod zahlreicher Kämpfer auf
dem Programm stand, die zuvor mit dem Rufe
„Ave Caesar! Morituri te salutant !" an der
Loge des Kaisers vorbeizogen. Bei Dickson ist
Derartiges — natürlich! — nicht beabsichtigt.
Aber es müßte schon eigenartig zugehen, wenn
nicht regelmäßig fatale ZwischenfälleVorkom¬
men sollten. Und die ganze Aufmachung, die
Dickson seiner Schau zu geben vorhat. beweist,
daß die Aussicht auf diese Zwischenfälle die
Hauptanziehungskraft ausüben soll. Die Hand¬
lung, die sich zur Auspeitschung der Nerven der
Zuschauerabrollen soll, schildert der Amerikaner
folgendermaßen:

„Zunächst wird man hinter den Gittern der
Arena eine Jagd der Eingeborenen auf Löwen
inmitten des tiefsten Urwaldes erleben. Plötz¬
lich erscheinen weiße Soldaten, und begleitet
von dem Gebrüll der durch den Wald schleichen¬
den Löwen entsteht eine erbitterte Schlacht
zwischen Weißen und Schwarzen. Die Ein¬
geborenen werden immer zahlreicherund brin¬
gen die Soldaten in schwere Bedrängnis,
worauf diese in ihrer Not mittels eines mit¬
geführten Nadiosenders um Hilfe rufen. Nach
einiger Zeit trifft ein Flugzeug ein, das mit
Fallschirmen Maschinengewehreund Munition
abwirft. Ein Kampf auf Leben und Tod be¬
ginnt. Aber,, jetzt verlöschen auf einmal dieScheinwerfer, die die Arena beleuchten . . .

„Wenn es wieder hell wird, sieht man in
der Arena hundert Löwen, die um Fleisch und
Knochen kämpfen."

Die Dickson-Schau will auch nach Berlin
kommen!

„Wenn die drei Wochen abgelaufen sind,
werde ich zunächst auf drei Wochen nach Berlin
gehen. Danach kommt London an die Reihe,
und schließlich folgt eine große Tournee durch
die Vereinigten Staaten ." —

Rom, Alexandria, Antiochia — —nach fast
2000 Jahren erstehen sie von neuem. Wir
haben sie Jeff Dickson, einem zweiten Nero, zu
verdanken!

das wertvolle Erbe von Wilhelm Müller ver¬
wahrt.

Zum Schluß wünschenwir der Stadt Nor¬
denham und ihrem „Geburtstagskinde" eine
weitere gedeihlicheEntwicklung. Mögen nach
diesem durch Krieg und Weltwirtschaftskrise
bedingten Niedergang bald die Sonnentage
einer besseren Zukunft folgen, zum Segen un¬
serer Heimatstadt, zum Segen des gesamten
Volkes! *

Heraus zur morgigen Maifeier. Obwohl
das Verbot des Ministeriums eine öffentliche
Demonstration unmöglich macht, wird die Ar¬
beiterschaftes sich dennoch nicht nehmen lassen,
ihren höchsten Feiertag zu einem erneuten Be¬
kenntnis zu machen, nun erst recht mit Geschlos¬
senheit für ihre Ziele einzutreten. Um 8.30
Uhr findet in Großensielein Treffen statt. Die
Abendveranstaltungensehen Aufführungen, Ge-
sangsvorträge, Vorführungen der Arbeiter-
Radfahrer und Festbälle vor. Der Festball im
„Rüstringer Hof" beginnt um 7 Uhr. Um 7.30
Uhr Beginn der Festveranstaltung in der
„Frie-deburg". Festredner ist der Genosse Ober¬
bürgermeister Dr. Paffrath , Rüstringen. Die
Parole für den 1. Mai lautet : Heraus zur
Maifeier ! Die Arbeiterschaft wird ihre Ge¬
schlossenheit beweisenund dafür sorgen, daß sie
das zurllckerobert, was ihr an Rechten und Er¬
folgen auf dem Gebiete der Sozialpolitik usw.
durch die Nazis verloren ging. Die Arbeiter¬
schaft steht festgefügt und auch die gegenwär¬
tigen Zeitverhältnissehaben ihr nichts anhaben
können. Aus der Not der Zeit heraus werden
neue Kämpfer geboren!

Staatsanwalt und Untersuchungsrichteram
Tatort . In der Strafsache gegen den National¬
sozialistenHelms, der am 10. April den Ange¬
stellten Pauls erschoß, weilten gestern der
Staatsanwalt Fortmann und der Untersuchungs¬
richter am Tatort . Gleichzeitig wurde die
Zeugenvernehmungvorgenommen, die dann spä¬
ter in Phiesewarden fortgesetztwurde. Diese
Vernehmungenfanden noch nicht ihren Abschluß
und sollen am Dienstag oder Mittwoch fort¬
gesetzt werden.

Vom Midgard-Pier . Die Entlöschung des
Reisdampsers wird Mittwoch beendet sein.
Montag trifft der Kabeldampfer „Norderney"
zum Bunkern ein.

Arbeitsgemeinschaft der jungen Partei¬
genossen. Am kommendenMontag findet im
Gewerkschaftshaus, Schulstraße, die erste ordent¬
liche Versammlung der Arbeitsgemeinschaft
statt. Die Tagesordnung sieht folgende Punkte
vor: 1. Oldenburger Landtagswahl (Referent
H. Lange) ; 2. Wahl von drei Genossen in den
Programm-Ausschuß; 3. Pfingstfahrt; 4. Ver¬
schiedenes. Wegen der Wichtigkeitder Tages¬
ordnung ist das Erscheinen aller jungen Ge¬
nossen unbedingt erforderlich.

Kabeldampser „Norderney". Der Kabel¬
dampfer „Norderney" geht voraussichtlich am
nächsten Dienstag mittag zwecks Kabelreparatur
nach der Nordsee in See.

Die Läden am 1. Mai geöffnet. Morgen,
I. Mai , sind die Läden von 1 bis 6 Uhr nach¬
mittags geöffnet.

Aerztkicher Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Harms.

40 Jahre „Atenser Liedertafel". Der Män¬
nergesangverein „Atenser Liedertafel" konnte
am letzten Mittwoch auf ein 40;ähriges Be¬
stehen zurllckblicken. Der Verein, der zunächst
aus 17 Mitgliedern bestand, wurde s. Zt. im
„Butjadinger Hof" in Atens gegründet und hat
jetzt 60 Sänger um sich vereinigt. Eine be¬
sondere Feier war mit dem Jubiläum nicht ver¬bunden.

„Kufsersonndag." Alljährlich zum 1. Mai
tritt der Wechsel des landwirtschaftlichenDienst¬
personals ein. Am ersten Sonntag im Monat, :n
diesem Jahre am 1. Mai, sieht man auf den
Landstraßen zahlreicheFuhrwerke mit Kommo¬
den und Schränken, weshalb diesem Sonntag
durch den Volksmund die Bezeichnung„Kusfer-
sonndag" üeigelegt ist.

Fischereiinspektionsschiss„Weser". Das Schiff
Hält sich zur Zeit bei Island auf, wo insbeson¬
dere die Radioempfangsverhältnisse untersucht
werden. Das Schiff dürfte Mitte Mai zurück¬
kehren. »

Tossens. Ein neuer Hilfspastor.
Assistenzprediger Schipper aus Oldenburg kommt
am 15. Mai nach Tossens. Die Verwaltung
bleibt in Händen von Pastor Frerichs, Waddens.

Friedrich-August-Hütte. Einbruch in die
Haltestelle.  In vorletzter Nacht wurde in
den Dienstraum der Haltestelle in Friedrich-
August-Hütte eingebrochen, wobei die Täter
keinerlei Beute machten. Die Kasse, die aufge¬
brochen wurde, enthielt kein Geld. Die Diebe
verschafftensich Einlaß durch ein Fenster, wel¬
ches sie mit Schmierseifeeinrieben und mit
einem Glasschneider zerschnitten. Die Gendar¬
merie erbittet sachdienliche Angaben.

Abbehausen. Bedauerlicher Unfall.
Ein junges Mädchenerlitt beim Turnen einen
Bruch des Schienbeins. Dr. Heesch leistete die
erste Hilfe.

Einswarden . Zur Maifeier.  Die Par¬
teileitung muh in diesem Jahre die Feier des
1. Mai ganz erheblich einschränken. Sie er¬
wartet , daß alle Genossen am 1. Mai jede
Gelegenheit benutzen, um für unsere sozialisti¬
schen Ideen zu werben. Abends findet sich alles
um 8 Uhr bei Köhring zur Feierstunde ein.
Daneben wird in Phiesewarden Lei Ritter ein
Filmabend den Abschluß des Tages bilden. An
beiden Stellen ist das Eintrittsgeld ganz ge¬
ring, um jedem den Besuch möglich zu machen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Hans Wried", Kapt.
Buß, von Island in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Eisenach", Kapt. Focken, nach Island.

Berechtigter Argwohn.
A. (zu einem Freund) : „Ich habe allen

Glauben an die Frauen verloren, traue keiner
mehr."

B.: „Ja , warum denn?"
A. : „Habe da neulich aus Scherz eine Hei¬

ratsannonce eingerückt, und was meinst du?
Meine Braut hat darauf geantwortet!"

Azrs VrMe Md lZMMgerO.
Kleinrentnerunterstützung. Die Unterstützung

für die Kleinrentner in der Stadt Brake wird
am Montag vormittag in der Stadtkämmerei
ausbezahlt. '

Straßenunfall . Einen schweren Unfall auf
der Straße erlitt H. Miesegares jun., der dem
durchgehendenPferd des Milchhändlers Lohse
aus Käseburg in die Zügel gefallen war , dabei
zu Fall kam und vom Wagen überfahren wurde.
Zwar hat der mutige Mann das Gefährt, auf
dem einige Kinder saßen, die auf dem heran¬
jagenden Wagen in großer Gefahr schwebten,
vom Durchbrennenaufgehalten, jedoch sich selbst
dabei schwere Verletzungendurch Brustquetschun¬
gen und Rippenbrüche zugezogen. Ein in der
Nähe der llnfallstelle weilender Arzt leistete die
erste Hilfe und ordnete die Ueberführung ins
Krankenhaus an.

Morgen ist Maifeiertag ! Die organisierte
Arbeiterschaft von Brake wird nochmals ein¬
dringlichaufgefordert, sich zahlreich an den Mai-
vera'nstaltungen zu beteiligen. Dies gilt sowohl
für den Morgenspaziergang als auch für die
Abendveranstaltungen. Zum Morgenspaziergang
ist Treffpunkt um 8 Uhr in den Vereinslokalen
der Gewerkschaften und allgemeinbei H. Vüsing.
Vollzählige Beteiligung wird erwartet.

Wirtewechsel im „Deutschen Hause". Der
Eigentümer des Gasthofes „Zum deutschen
Hause" in Brake, Gastwirt Fr . Schröder, hat
seine Gastwirtschaft, die er lange selbst bewirt¬
schaftete, an den Gastwirt Joh. Hörisch mit An¬
tritt zum 1. Mai dieses Jahres verpachtet.

Schiffs- und Hasenverkehr. Am Braker Pier
ist eingetroffen der italienischeDampfer „Gär-
dina" mit 4500 Tonnen Gerste von der Donau.
Ferner ein englischerDampfer mit zirka 8000
Tonnen Gerste von La Plata . Ein weiterer
Eetreidedampfer wird im Laufe des heutigen
Tages erwartet.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag, den 1. Mai , Hochwasser: 11.50 Uhr und
00 Uhr; Niedrigwasser: 6.20 Uhr und 18.45 Uhr.
Montag, den 2. Mai , Hochwasser: 0.10 Uhr und
12.50 Uhr; Niedrigwasser: 7.35 Uhr und 19.55
Uhr.

Rodenkirchen. Aus dem Gemeinderat.
Vor Beginn der Sitzung dankte Gemeinderats¬
mitglied Tantzen in kurzen Worten für den
Glückwunsch zur goldenen Hochzeit, den Eem.-
VorsteherVrörken im Namen des Gemeinderats
übermittelt hatte. — Dann folgte die Festsetzung
des Zuschlages zur Gewerbesteuerund Grund¬
erwerbsteuerfür 1932/33 in zweiter Lesung. Zur
Gewerbesteuer  wird ein Zuschlag von 300
Prozent, zur Erunderwerbsteuer  ein
solcher von 2 Prozent erhoben. — Die Jahres¬
rechnungenfür 1930/31, die vom Eemeinderats-
mitglied Gustav Baumann geprüft waren, wur¬
den festgestellt. In voriger Sitzung war. vom
G.-M. Vaumann ein Antrag eingebracht wor¬
den auf Kündigung der Gemeindeschwester.
Ueber diesen Antrag wurde länger gesprochen.
Der Gemeindevorsteherwies in eindringlichen
Worten darauf hin, daß es in dieser schweren
Zeit nicht angebracht sei, diesen Schritt zu unter¬
nehmen. Auch GenosseWitte sprach sich gegen
diese Kündigung aus, da in dieser wirtschaft¬
lichen Notlage weite Kreise die Tätigkeit einer
Gemeindeschwesternicht entbehren könnten.
Durch die Abstimmung (11 gegen 1) wurde der
Antrag abgelehnt und die Gemeindeschwester

bleibt im Amte. Die Satzungenbetr. Beerdi¬
gungsangelegenheiten  hinsichtlich der
Gebührenordnung wurden dahin geändert, daß
die Gebühren durchschnittlich 25 Prozent gesenkt
werden. Die Beiträge zur Vegräbniskasse wurden
von 30 Pf . auf 20 Pf . gesenkt, pro Vierteljahr
für eine Person über 14 Jahren . Unter „Ver¬
schiedenes" folgte ein Antrag der Neuhaus-
besttzer, die nach 1924 gebaut haben, auf Er¬
mäßigung der Zinsen und vorläufige Stundung
der Abträge. Der Antrag wurde abgelehnt. Es
soll von Fall zu Fall auf derartige Anträge
entschieden werden.

VolksrorrtschQft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 28. April.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel- ung
S chwe i n e.m a r kt. Auftrieb: insgesamt 1014
Tiere, nämlich 973 Ferkel und 41 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
6—8 RM., sechs bis acht Wochen alt 8—11
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 11—15
Reichsmark: Läuferschweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 17—22 RM ., vier bis sechs Monats
alt 22—30 RM., größere Läuferschweineent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Sehr ruhig Lei fraglicher Räu¬
mung. — Nächster Ferkel- und Schweinemarkt
Mittwoch, 4. Mai.

Pferdemarkt von Leer am 28. April.
Zum letzten Pferdemarkt waren angetrieben

60 Pferde. Käufer waren zahlreich vertreten.
Eesamttendenz: langsam. Es kosteten: Arbeits¬
pferde (Warmblut ) 1. Klasse 800—900 RM.,
2. Klasse 625—725 RM., 3. Klasse 350—525
Reichsmark: Fohlen: dreijährige 600—625 RM..
zweijährige 350—480 RM. Vereinzelt über
Notiz. — Nächster Pferdemarkt am 19. Mai.

Mmsr uzch Gatme.
„Schämen Sie sich denn gar nicht, um Geld

zu bitten?" fragte die alte Dame den Vaga-bunden.
„Ich habe sechs Monate bekommen, weil ich

es nahm, ohne zu bitten", erwiderte dieser.

Aus der „Welt im  Bild " :
UnterFreundinnen.

Meta (zu einer Freundin) : „Ach, ich bin so
glücklich! Der Referendar hat mir sein Herz ge¬
schenkt."

„So, na da laß es nur gleich zusammenflicken,denn mir hat er vor drei Monaten gesagt, ich
hätte es ihm gebrochen."
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Varel.
Barels Voranschlag für 1932/33.

Den Stadtratsmitgliedern sind jetzt vom
Stadtmagistrat die Voranschlägefür das Rech¬
nungsjahr 1932/33 mit der Bitte um Kenntnis¬
nahme und Besprechungvorgelegt worden. Der
Stadtmagistrat erklärt hierzu u. a.:

Die Voranschlägesind unter Berücksichtigung
der wirtschaftlichenVerhältnisse mit der größ¬
ten Sparsamkeit aufgestellt worden. Wie schon
in den letzten Jahren , so bringt auch für das
kommende Jahr die Belastung infolge
der Erwerbslosigkeit  die wesentlichen
Ausgaben. Die Zahl der Erwerbslosen steigt
ständig. Während noch vor einem Jahre 161
Wohlfahrtserwerbslose in der Stadt ansässig
waren, sind es heute 440 Wohlfahrts¬
erwerbslose. Die Stadt liegt ganz erheblich
über dem Reichs- und Landesdurchschnitt. Sie
ist eine der Städte im Deutschen Reiche, die
durch Wohlfahrtserwerbslose am stärksten be¬
lastet ist. Es ist schon immer betont worden,
daß die Stadt aus eigenen Mitteln diese unge¬
heuren Lasten nicht aufbringen und tragen
kann. Infolgedessen hat der Staat in den
letzten Jahren schon wesentlicheBeihilfen ge¬
leistet, durch die es gelungen ist, die immer
größer werdenden Schwierigkeiten zu über¬
winden und den Voranschlag auszugleichen.
Allerdings hat diese Unterstützung im letzten
Jahre schon wesentlich nachgelassen, weil eine
große Anzahl von Gemeinden notleidend ge¬
worden ist und der Staat die für diese zahl¬
reichen Gemeinden notwendigen Mittel nur
noch im beschränkten Umfange zur
Verfügung  hat . Ob es infolge dieser Lage
möglich sein wird, die Rechnung für 1931/32
aus,zugleichen, läßt sich noch nicht übersehen.
Die Wahrscheinlichkeitist nicht groß, denn dann
müßte die Stadt vom Staate noch einen
Zuschuß von rund 600V0 RM . be¬
kommen.  Diesen Betrag wird der Staat
wahrscheinlich nicht zur Verfügung haben. In
welcher Weise ein Ausgleich ermöglicht werden
wird, muß die Zukunft lehren. Ebenso liegt es
beim Voranschlagfür 1932/33.

Der Voranschlagschließt mit einem Fehl,
betrag von 324 990 RM. ab.

Es sind als Zuschuß für die „Gemeinnützige
Fürsorge in den Voranschlag 317 399 RM. ein¬
gestellt. rund 69 999 mehr als im letzten Jahre.
Dieser Betrag ist berechnet nach der Lage im
Monat März. Rechnet man, daß die Lasten
für den Amtsverband in Höhe von 55 999 RM.
fast ausschließlichauch Lasten infolge Fürsorge
sind, so ergibt sich, daß die Stadt Varel mit
8999 Einwohnern allein für Fürsorgezwecke den
Betrag von 372 999 RM. aufwenden muß.

Das find auf den Kopf des Einwohners
jährlich 46,59 RM.

Berücksichtigt man dann, daß von diesen 8699
Einwohnern mindestens drei Achtel aus öffent¬
lichen Mitteln unterhalten werden, so ist leicht
zu berechnen, welche Belastung diejenigen trifft,
die heute noch aus eigenem Einkommen ihr
Dasein fristen. Dabei muß man berücksichtigen,
daß die Erwerbslosigkeit bereits seit 1927 be-
stcht-'micht erst, wie in Delmenhorst, seit 1931:
daß! das wirtschaftlicheLeben der Stadt seit
19Ä/ unter dieser Erwerbslosigkeit leidet und
daß trotz dieses starken Rllchzangesdie Bevölke¬
rung der Stadt vier Jahre lang die doppelten
Steuern bezahlt hat wie andere Gemeindenund
erhöhte Stromkosten. Damit hat die Bevölke¬
rung Opfer gebracht, die weit über das Maß
dessen hinausgehen, was in anderen Gemeinden
geleistet wird. Nachdem jetzt auch andere Ge¬
meinden notleidend geworden sind, liegt natür¬
lich für die Stadt keine Veranlassung mehr vor,
erhöhte Steuern aufzubringen. Ihre Bevölke¬
rung kann und darf nur die Steuern tragen,
die auch in anderen Gemeinden üblich sind,
-nämlich309 Prozent Grundsteuer, 100 Prozent
Gebäudesteuer, 109 Prozent Hauszinssteuer, 369
Prozent Gewerbesteuer, 2 Prozent Grund¬
erwerbssteuer. Auch müßte die Stadt verlangen,
daß der Strompreis  auf den in anderen
notleidenden Gemeinden üblichen Betrag herab¬
gesetzt wird, wie z. B. in Delmenhorst, wo der
Strompreis 45 Pf . beträgt . Es müssen dieser-
halb demnächst mit den zuständigen Stellen
Verhandlungen ausgenommen werden. Es ist

Die schnelle nordwärts gerichtete Bewegung
der Sonne, die in den Monaten März und
April die Länge des Tages so rasch hat an-
wachsen lassen, nähert sich im Mai ihrem Still¬
stände. Die Sonne ist dann schon so weit empor¬
gestiegen, daß sie gegen Ende des Monats nicht
mehr weit von der Sommersonnenwende ent¬
fernt ist. Bei 22 Grad nördlicher Abweichung
hat sie bis zum Wendekreis nur noch 1)4 Grad
zurückzulegen. Der Zeitpunkt ihres Untergan¬
ges verspätet sich von 1914 auf 201l Uhr, und
völlige Dunkelheit tritt zu Anfang des Monats
erst um 22 Uhr, gegen Ende überhaupt nicht
mehr ein, weil dann das Tagesgestirn nicht tief
genug unter den Nordhorizont herabsinkt. Selbst
um Mitternacht ist ein schwacher Dämmerungs¬
schein zu bemerken, der uns oie Stelle verrät,
an der sich die Sonne unter dem Horizont be¬
findet.

Als erstes Gestirn wird des Abends dis
Venus Wer dem westlichen Horizont sichtbar.
Sie , die uns in den vergangenen Monaten so
vertraut geworden ist, erreicht am 22. Mai
ihren größten Glanz. Sie bewegt sich in das
Sternbild der Zwillinge hinein und nähert sich
dabei dem zweiten am Abendhimmel befind¬
lichen Planeten , dem Jupiter , den sie an Licht¬
stärke um das Zehnfache übertrifft. In einem
Fernrohr kann man die Venus wegen ihrer
großen Helligkeit selbst bei vollem Sonnenlicht
beobachten, und man steht dann deutlich ihren
von der Sonne erhellten Teil als eine mond¬
ähnliche Sichel.

Am Fixsternhimmel ist besonders die hohe
Stellung des Großen Bären auffallend, dessen
sieben, avch als „Großer Wagen" allbekannte
Sterne sich um den Scheitelpunktlagern. In der
Verlängerung der Wagendeichsel steht der gelb,
lichrote Arktur und Bootes und weiter zum

Vas kluge Schneiderlein.
Die Geschichte einer mißglückten Köpenickiade.

Der SchneidermeisterLorenzPerseisin
Erfurt  ist ein Schlaukopf, wie man ihn nicht
alle Tage findet. Er hat bereits Dutzende von
Streichen auf dem Kerbholz, aber die An¬
erkennung, die seine Einfälle bei den Behörden
fanden, scheint nicht sehr groß zu sein, da der
gute Lorenz schon annähernd zwanzigVorstrafen
hat. Bei dieser reichen kriminalistischenErfah¬
rung wird es wohl niemanden wundern, wenn
Lorenz Perseis für Polizei und Gefängnis nicht
viel übrig hat.

Vor einigen Tagen sollte es ihm wegen einiger
Gaunerstückchenwieder an den Kragen gehen.
Der Prozeß war angesetzt. An dem gleichen
Morgen, an dem der Schneider Lorenz Perseis
vor dem Richter stehen sollte, erschien in der
Geschäftsstelledes Erfurter Amtsgerichts ein
Mann , der sich als SchneidermeisterHuber vor¬
stellte und dem zuständigen Beamten eine trau¬
rige Nachricht überbrachte. Sein Freund: Lorenz
Perseis, könne leider zur heutigen Verhandlung
nicht erscheinen, da er mit dem Motorrad schwer

verunglücktsei und mit gebrochenen Gliedern zu
Hause im Bett liege. „Ich glaube nicht, daß
mein armer Freund mit dem Leben oavon-
kommt", jammerte Huber. Der Beamte tröstete
ihn so gut er konnte. Er nahm den Unfall
pflichtgemäß zu Protokoll und reichte dieses dem
Besucher zur Unterschrift.

Und nun passierte dem Herrn Huber ein ganz
dummer Fehler, der den schönen Plan voll¬
kommenüber den Haufen warf. Er hatte sich
nämlich als „Lorenz Perseis" unterschrieben.
So erfuhr der Beamte, wer der angeblicheHerr
Huber war. Der besorgte Freund wurde also
sofort ins Loch gesteckt, um einen zweiten ähn¬
lichen „Unfall" zu verhindern.

Herr Huber alias Perseis wurde dann dem
Richter vorgeführt. Er erhielt wegen ver¬
schiedener Fälschungen und Betrügereien 3)4 Mo¬
nate Gefängnis. Wäre er bei der Unterschrift
auf dem Protokoll nicht versehentlichehrlich ge¬
wesen, so hätte die Sache für ihn einen viel
schlimmerenAusgang genommen.

Der RopLtLrn des „Lhaeo" erzählt . . .
Er hosst in vier Monaten zu Hause zu sein.

Aus London wird gemeldet: Einem eng¬
lischen Journalisten ist es gelungen, an Bord
des Gespensterschiffes„Chaco" zu gelangen und
den Kapitän des Hilfskreuzers. Felix Artarci.
zu interviewen. Durch diese Unterredung wurde
der Schleier des Geheimnisvollen vom argen¬
tinischen Totenschiff gezogen und ein guter Teil
der Legenden, die sich um den umheimlichen
Dampfer gebildet hatten, zerstört.

Nach der Erzählung des Kapitäns sind von
den 142 Gefangenen, die sich ursprünglich auf
dem Dampfer befunden haben. 62 in Italien,
in Spanien und Frankreich an Land gesetzt wor¬
den. Die meisten von ihnen verließen in
Ladiz das Schiff.

„Es ist unwahr, daß an Bord semals eine

Meuterei stattgefunden hat", erklärte Kapitän
Atarci. „Die Gefangenen hätten auch keine
Gelegenheit dazu, da sie mit großen, mit Git¬
tern gesichertenRäumen von der Außenwelt
abgeschlossen sind. Ich möchte auch dem Ge¬
rücht entgegentreten, daß sich Frauen an Bord
befinden. Alle Gefangene sind durchwegMän¬
ner, die ihre Strafen in Argentinien verbüßt
haben und nun als Ausländer nach ihren Hei¬
matsstaaten abgeschobenwerden. Kein Staat
hat sich bisher geweigert, einen Gefangenen, der
seine Staatsbürgerschaft Nachweisen konnte, auf¬
zunehmen. Ich hoffe, bald auch die übrigen
Gefangenen an Land bringen und in etwa
vier Monaten in Argentinien eintreffen zu
können."

untragbar , der Stadt Varel jetzt noch andere
Lasten zuzumuten. Sie muß genau wie andere
Gemeinden behandelt werden und ihre ent¬
sprechenden Zuschüsse erhalten.

Der Voranschlag schließt mit einem Be¬
trage von rund 789 999 RM. ab.

Wird von diesem Betrag die Summe von
372 900 RM. (Gemeinnützige Fürsorge) ab¬
gesetzt, so ergibt sich ein Betrag von 417 990
Reichsmark. Di« Einnahmen der Stadt sind
auf 465 599 RM. berechnet, einschl. eines Zu¬
schusses von 95 090 RM. vom Betriebsamt. Die
Stadt würde demnach in der Lage sein, ihre
notwendigen Ausgaben einschl. der Kosten für
Oberrealschule und Baugewerkschule aus
eigenen Mitteln zu decken. Sie würde ferner
Kr gemeinnützigeFürsorge aus eigenen Mit¬
teln noch einen nennenswerten Betrag auf¬
wenden können, also ein Zeichen, daß an sich
trotz einer verhältnismäßig großen Verschul¬
dung die Lag« der Stadt keineswegsverzweifelt
ist, daß nur die Erwerbslosigkeit den jetzigen,
unglückseligen Zustand herbeigeführt hat.

In dem Voranschlag ist ebenfalls die He¬
bung einer Bürgersteuer von 299 Prozent

vorgesehen,
weil die Vürgersteuer zweifellos eine Steuer
ist, die im Jahre 1932/33 in allen Gemeinden
zur Hebung kommen wird und die Stadt natür¬
lich an ihrem Maße an dieser Steuer teil¬
nehmen muß. Der Stadtmagistrat hält es Kr
richtig, daß auch zu dieser Steuer der Stadtrat
seine Zustimmung gibt und einen entsprechen¬
den Beschluß faßt.

In Ergänzung zu den Bemerkungen der
Stadtkasse schlägt der Stadtmagistrat vor, inner¬
halb des in dem Voranschlag vorgesehenenBe¬
trages für Feuerwehrzweckeeine Kleinmotor¬
spritze von der Brandkassezu übernehmen.

Eine Kleinmotorspritze

sprechenden Ermäßigungen sür den Betrag
von 2399 NM. beschossen.

Die Brandkasse würde für drei Jahre Verzin¬
sung und Amortisation aussetzenund nach Ab¬
lauf von drei Jahren eine Verzinsung von
3 Prozent berechnen bei Abtragung innerhalb
von 15 Jahren . Das würde eine Belastung
von rund 200 RM. im Jahre bedeuten. Ferner
muß die Bereifung der Motorspritze erneuert
werden. Da bedeutet einen Kostenaufwand
von etwa 890 RM -, der im Laufe dieses Jah¬
res jedenfalls wird aufgewandt werden müssen.
Der Stadtmagistrat bittet demnach den Stadt-
rat , der Anschaffungder Kleinmotorspritzezu¬
stimmen zu wollen.

Die Baugewerkschule Hai im Sommer¬
semester sechs Klassen eingerichtet, für die
sieben Lehrer neben dem Direktor erforder¬

lich sind.
Die Schule wird von 51 Schülern besucht. Der
Besuch entsprichtetwa dem des letzten Sommer-
semesters. Leider ist eine Zunahme der Schüler¬
zahl bei den heutigen wirtschaftlichenVerhält¬
nissen nicht zu erwarten. Die Ausgaben Kr die
Baugewerkschulesind eingeschränkt, soweit es
irgend möglich ist, aber die Beschaffungeines
gewissen Teils von Lehrmitteln, ebenso wie die
Veranstaltung einer gewissen Werbetätigkeit
sind unvermeidbar.

Bei der Berufsschuleherrscht schon seit län¬
gerer Zeit Streit darüber, ob in der Stadt
Barel ansässige Handwerksmeister zu den
Kosten der Berufsschulemit einem Arbeit-

geberüeitrag heranzuziehensind.
Dieser Streit ist im Vevwaltungsstreitverfahren
zum Austrag gebracht, mit dem Ergebnis, daß
die Hebung eines Arbeitgeberbeitrages in der
Stadt zur Zeit nicht möglich ist, weil eine ent¬
sprechende Beschlußfassung des Stadtrates fehlt,
daß aber die Bestimmung des Meischen-Testa-
ments einer Hebung nicht im Wege steht. Derläßt sich bei ent-
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Magistrat beantragt : daß in dem Statut betr
die Berufsschule für Handwerkslehrlinge eh
8 8a eingesügt wird, folgenden Wortlauts:

„Für jeden von ihm beschäftigtenLehrling
hat der Arbeitgeber an die Schule einen Bei¬
trag zu leisten, dessen Höhe alljährlich
Stadtrat festgesetzt wird."

Diese Ergänzung des Statuts gilt ent¬
sprechend Kr das Statut betr. die Berufsschule
für Fabriklehrlinge und das Statut betr. die
kaufmännische Berufsschule. Für das IM
1932/33 schlägt der Stadtmagistrat vor. den
Arbeitgeberbeitrag auf 20 RM. festzusetzen.

Die allernotwenbigsten Straßenreparaturen
können vorgenommen werden, wenn die
Wegesteuerauf 79 Prozent festgesetzt wird,

wobei allerdings Voraussetzung ist, daß der
Amtsverband nicht mehr als 30 Prozent der
Wegesteuerhebt. Leider liegt der Beschluß des
Amtsverbandes noch nicht vor. Es scheint jedochein höherer Betrag nicht in Frage kommen«
sollen. , '

Auf zur Maifeier. Der Weltfeiertag der
Arbeiterschaft wird in Barel am Sonntag
Waldlokal zur „Deutschen Eiche", um 4 Uhr be¬
ginnend, festlich begangen. Das Programm
sieht die Mitwirkung der Vareler Stadtkapelle
des Volkschors, sowie der Freien Turnerinnen
und Turner vor. Als Festredner ist der Ge¬
nosse E. Kraft,  Rüstringen , gewonnen wor¬
den. Auch für die Kinder ist wieder in reich¬
lichem Maße gesorgt, so finden für dieselben im
Garten Belustigungen mit großen lieber-
raschungenstatt. Der Eintritt ist so niedrig ge¬
halten, daß keiner fehlen braucht. Leider war
das Oldenburger Ministerium nicht bereit, für
diesen Tag das Umzugsverbot etwas zu lockern,
Aber zeigt, daß es auch so geht. Erscheint in
Massen.

Sitzung des Stadtrats . Eine Sitzung des
Stadtrats ist Kr Montag, den 2. Mai, im
Sitzungssaal des Rathauses 2 einberufen. Aas
der 'Tagesordnung stehen: 1. Aufhebung des
EemeindeKhwegesNr. 8 (2. Lesung) ; 2. Grund-
erwerb am GemeindefußwegNr. 8 im süßeren
Bezirk (2. Lesung) ; 3. Feststellungenva^ Rech¬
nungen; 4. Eingaben̂ 5. VoranschlägeM das
Rechnungsjahr 1932/33; 6. Vertrauliche Sitzung.

Selvstanschlußbetrieb des Fernsprechamtes.
Die Umstellungin den Selbstanschlußüetrieb des
Vareler Fernsprechamtes wird nunmehr be¬
stimmt am 1. Oktober geschehen. Die damit
verbundene Verkabelung des Ortsnetzes wird
schon im Mai in Angriff genommen. Parallel
mit der Verkabelung läuft die Abnahme der
oberirdischenTelefonleitungen.

Aus dem Metallarbeiter -Verband. Eine
Versammlung des Metallarbeiter-Verbandes
fand am Freitag abend im Lokal Millers statt
Nach Eröffnung und Verlesung des Protokolls
der letzten Versammlung nahm Jochmann,
Rüstringen, das Wort zu einem Vortrag über
die Agitationsmethoden des Faschismusund die
Lehren für die Arbeiterbewegung. Reicher
Verfall lohnte die Ausführungen. Der Vor¬
sitzende ergänzte die Ausführungen durch tref¬
fende Beispiele. Im weiteren Verlaus der Ver¬
sammlung galt es, Stellung zum Verbandst^
der im August in Dortmund stattfindet, zu neh¬
men. Die Verwaltungsstelle Varel mutz mit
30 anderen Verwaltungen zusammen einen De¬
legierten wählen. Die Anwesendenwaren der
Meinung, daß es Pflicht von Varel sei, einen
Delegierten aufzustellen. Hierzu wurde das
Mitglied Ramme  in Vorschlaggebracht. Die
vorgebrachten Anträge weroen von der Orts-
verwaltung eingereicht.

Milchlieserung für Erwerbslose. Bekannt¬
lich ist längere Zeit an Len Erwerbslosen MW
umsonst geliefert worden. Die eingesetzte Kom¬
mission hat sich alle Mühe gegeben, auch weiter¬
hin diese Lieferung durchzuführen, ist jedoch be
ihrer Sammeltätigkeit bei den Landwirten ans
Widerstand gestoßen. Diese wollen nicht weiter
liefern. Es ist der Kommission aber gelungen,
Milch zum Preise von 11 bis 12 Pf. pro Liter
zu bekommen. Die Refelktanten aus diese bil¬
lige Milch müssen sich im Technikum, Mützlen-
straße, melden. Immerhin ist dieser Preis noch
8 bis 9 Pf . unter dem Preis der Händler.

Horizont zu die weißbläuliche Spika in der
Jungfrau . Auf unserer Sternkarte sind o>
charakteristischenSterne dieses Bildes genau
über dem Südpunkt zu erkennen.

Die Spika in der Jungfrau ist deswegenA
sonders bemerkenswert, weil sie nach Algol M
weite Stern gewesen ist, der im Spektroskop

.eine Doppelsternnatur verriet. Zerlegt man s'
diesem.Apparat das Licht des Sternes in o>e
Regenbogenfarben, so erkennt man in dem Mi
benband feine dunkle Linien, die sich in Er¬
mäßigen Zeitabständen verdoppeln, dann aoA

wieder̂ vereinen. Daraus geht hervor̂ daß ^zwei Sterne umeinander Herumkreisen. -L
Abstandder beiden Gestirne voneinander betiH'
etwa 15 Millionen Kilometer, also nur en
Zehntel des Abstandes der Erde von der Sonn-
und ihre Temveratur mutz auf 29 900 Grad oe-
anschlagt weroen. Alles dies verrät uns
Spektroskop, das in den Händen geschickterAsrr^
nomen geradezu ein Zauberstab Kr die Srfol
schung der fernen Welten geworden ist.

Setzen wir nun unsere Sternbilderschau«o
1er fort, so fällt uns unweit der Spika
Sternenviereckauf, das der Rabe genannt
Es ist rm Mai am besten zu beobachten,
es seine höchste Erhebung über den Horizont'
den Abendstundenerreicht. Die Sternbilder
Osthimmels, wie Schlange, Schlangentrag- >
Herkules, Leier und Schwan werden dagegen
den kommenden Monaten noch besser zu erkenn
sein.

Am 5. ist Neumond. Am 13. steht der
im Ersten Viertel. Am 20. ist Vcllmond u
am 27. Letztes Viertel. Während seiner zu ^
wenden Phase zieht der Mond dicht an
Venus (9. Mai) und am Jupiter (12
vorüber.
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Gedanken
zum Maiseierlag.

Weltfeiertag! 1. Mai ! Wieder wie schon
so oft in den letzten Jahrzehnten ziehen sie an
diesem Tage durch die Straßen , diese endlosen
Züge kampfbereiter Arbeiterschaft. Freudig
flattern die purpurroten Fahnen im frischen
Maienwinde. Neben den jungen Arbeitern und
Arbeiterinnen und den Klassengenossen im
besten Mannesalter find immer wieder die
treuen Recken, unsere tapferen Vorkämpfer, zu
finden. Wie oft sind sie schon dabei gewesen,
wenn es galt, den Willen der arbeitenden Be¬
völkerung nach außen hin kundzutun. Wie
manches Mal haben sie die roten Fahnen
inihren Fäusten  gehalten und die Lie¬
derder Freiheit  gesungen, daß die Stra¬
ßen widerhallten von dem Gesang aus tausend
Kehlen. Was haben wir denen zu verdanken,
die heute mit ergrautem Haar in unserem
Zuge schreiten? Sind Tarifrecht, Achtstunden¬
tag und Urlaub dem arbeitenden Menschen von
selbst in den Schoß gefallen? Hat nicht von
jeher der Proletarier einen schwerenKampf
«ms Dasein führen müssen, und waren es nicht
immer nur einige wenige, die Gewinn aus der
mgeheurenAusnutzung der Arbeitskraft einer
Klasse zogen?

Sollten wir uns das, was unsere Väter in
jahrzehntelangem Kampf erreicht, ohne werteres
abringen lassen? Nein und nochmals nein!
Das sei die Antwort, die wir diesen greifen
Pionieren entgegenrufen, das sei aber auch
eine Mahnung in letzter Stunde
allen denjenigen, die immer noch abseits stehen,
die immer noch nicht haben einsehen wollen,
daß nur die Geschlossenheit und Einsicht der ar¬
beitenden Klasse den Weg zur Freiheit, zu einer
besseren Zukunft ebnet.

Mehr als vierzig Jahre find vergangen seit
jenen Tagen, in Lenen das Proletariat
seinen Feiertag  bestimmte: den 1. M a r.
Aber nicht nur ein Feiertag, auch ein Tag des
Kampfes sollte der 1. Mai werden, und er ist es
auch geworden. Auf dem internationalen So¬
zialistenkongreß in Paris im Jahre 1889 wurde
der junge Trieb gepflanzt. Vis heute haben
ihn unsere Väter treu gehütet und bewacht.
Obgleich schwere Stürme darüber hinweggmgen,
hat er sich doch entfaltet. Wir aber, die Ju¬
gend, müssen es als unsere Aufgabe, ja, als
unsere heiligste Pflicht betrachten, ihn dermal¬
einst in ungeahnter Größe erblühen zu lassen,
sollte der Arm unserer Väter erschlaffenund
sollte ihr Geist nicht mehr rege sein, die Auf-
grben, die es im Interesse des Proletariats zu
lö>en gilt, zu erledigen, nur keine Furcht! Wir
jungen Arbeiterinnen und Arbeiter stehen hin¬
ter diesen Kämpfern, treten in ihre Fußtapfen
und tragen die roten Fahnen weiter, mit denen
auch sie dem Morgenrot, der Erlösung entgegen¬
strebten. Sie sind nicht verzagt, unsere Alten,
Meil sie zu ihrer Zeit nicht alles das erreichen
konnten, was sie wünschten. Nein! Auf ihren
müden Gesichtern liegt ein Lächeln innerster
6reude, denn ihre Jugend marschiert mit in
den Reihen. Was ihnen nicht gelang, wird,
hoffen wir es, sie fertig bringen. Aber ein
gerechter Zorn  steigt in ihnen auf gegen
E , die für ihr jahrzehntelanges Mühen, für
Me ideale immer nur Hohn und Spott übrig
hatten, die, obwohl sie zur selben Klasse ge¬
hörten, obwohl ihre Lebensbedingungen, ihre
Wirtschaftlichen Verhältnisse die gleich schlechten
Waren, ihren eigenen Weg gingen.
. Nicht mehr -die alten Forderungen der neun-

slger Jahre des vorigen Jahrhunderts und der
Men zwei Jahrzehnte des jetzigen sind es, für
Aea m m o rgigen Tage  demonstriert wird.

geht nicht mehr um den Achtstundentag, den
man stch auf jenem Kongreß zum Ziel gesetzt
Alt, dem die Arbeiterorganisationen Schritt für
Hchrrtt entgegenstrebten, bis er endlich nach der
Aevolution des Jahres 1918 als normale Ar-
^ 'Mert durchgesetzt wurde. Nein, die stür-
MMe Entwicklung sowohl in technischer als
M m wirtschaftlicherBeziehung im letzten
Jahrzehnt hat es mit sich gebracht, daß er, kaum
errungen, schon überholt ist.

gilt es Arbeit und Brot zu
!MWf en für Tausende und aber Tausende

MM Menschen, für Familienväter, die aus-
Mtotzen sind aus dem Produktionsprozeß, mit-
-jmvsios. erbarmungslos, ' . - - .züm Leben. . als hätten sie kein

Und nicht nur das! Müssen
chA ^ M Iungen Menschen,  die in diesen

aller Bemühungen nicht das Glück
Lehrstelle zu finden, um mit der

^vahi eines Berufes erst das Leben richtig an-
den ersten unsicherenSchritt auf

und steinigen Pfad, der da „Kampf
M-ii heißt, zu tun, an sich und der

verbunden, ja abhängig von dem Be-
hu schaffen, ist der erbitterte

sozialistisch Denkendengegen jene
M schrecklich gern die Zeit wieder

über möchte, in der sie völlige Gewalt
dj->w„:„ n einzelnen Arbeiter hatte, in der sie

Waren, die das Fett von der Suppe
der Me die Eeldsäckefüllten, ungeachtet
«nti-i-n^? durch  welche Fronarbeit der
möaiim? ^ Mchten des Volkes ihnen dieses er-
^ MUcht wurde. Auch ihnen , ja in
Allererster , Lini . . .. .. . .. _ _

Davon sollen"am i.' Mai die Är-Üeitex-
e ihnen , gilt unser

Massen erneut Zeugnis ablegen. Alle

Genosse, wo bleibt bein Kind?
Von Parteiführer Otto Wels.

Hunderttausende Jungen und Mädchen gin¬
gen in diesen Tagen von der Schule ins Leben.
Ein bedeutsamer, entscheidender Schritt ist das,
für die Kinder ebenso wie für "die Eltern. Was
mag sich mancher Arbeitervater gemüht und ge¬
sorgt haben, um für seinen Jungen eine Lehr¬
stelle zu bekommen! In diesem Jahr war das
sehr schwer, und oft wird alles Herumlaufen
von Werkstatt zu Werkstatt, von Warenhaus zu
Büro umsonst gewesen sein. Mancher Junge
und manches Mädel wurde mit der Schulentlas¬
sung beschäftigungslos. Tragik der Jugend un¬
serer Zeit.

DasLebenisthart.  Es packt die Men¬
schen rauh an. Die Erwachsenenleiden schwer
unter den Schlägen der Wirtschaftskrise. Wie¬
viel schwerer ist es für die Jugend, sich in dieser
Welt durchzusinden und durchzusetzen! Die jun¬
gen Menschenkönnen das für sich allein wohl
überhaupt nicht. Sie brauchen einen Halt. Die
Jugend braucht die Jugendgruppe. Nur so wird
sie stark gegenüber den Anforderungen desLebens.

Väter und Mütter , habt ihr schon daran
gedacht, wo eure schulentlassenenKinder ihre
freie Zeit verbringen, wo sie abends und Sonn¬

tags hingehen? Ob sie zu den Gleichgültigen
gehören, denen so ziemlich alles gleich ist, wenn
sie nur recht oft in schalem Vergnügen ihre Zeit
verbringen können? Oder ob sie zur Sozialisti¬
schen Arbeiterjugend kommen, die vom Leben
mehr will, als nur Arbeiten um Essen, Trinken
und Amüsieren; die trotz all der Not das Schöne
und Große, alle Geistes- und Kulturgüter für
die Jugend erkämpfenwill?

Genosse , wo bleibt dein Kind?
Das ist die Frage, die in diesen Tagen an jeden
Mitkämpfer in der sozialistischen Bewegung, der
schulentlasseneKinder hat, mit allem Ernst
herantritt . Wir haben keine Mühe, keine An¬
strengung, kein Opfer gescheut, um der Sache
des Sozialismus zu dienen. Wir taten es, um
unseren Kindern eine bessere Zukunft zu
schaffen.

Dein Kind soll Erbe und Vollender deines
Lebenswerkes sein. Was du mit angefangen,
die Jugend soll und muß es zu Ende bringen,
Dein Kind muß dabei sein. Du fühlst die
Pflicht, dein Kind in die sozialistische Bewegung
einzureihen. Erfülle sie! Sage es laut : Mein
Kind gehört in unsere Jugendorganisation, in
die Sozialistische Arbeiterjugend!

MN
sollen spüren: die kampfesfreudigen Scharen
sind wach und werden wach bleiben! „Nie
-kämpft es sich schlecht für Freiheit und Recht! '
Das weiß auch die arbeitende Jugend und
darum wird sie bei den Veranstaltungen des
Weltfeiertages am morgigen Sonntag in den
ersten Reihen zu finden sein.

lllfert Rosenberg.

Aus der Wanderschaft
einsesperrt.

Aus dem Brief eines Rüstrmger Jungmetall¬
arbeiters wird uns folgender Abschnitt zur
Verfügung gestellt: „Am Donnerstag morgen
machte ich mit meinem Wiener Reisegelährten
von Olmütz, einer hübschenKleinstadt in der
Tschechoslowakei, fort, aus Prerau zu. Der Zu¬
stand der Straße war der denkbar schlechteste,
wie überhaupt der der Straßen alle in der
Tschechoslowakei, mit Ausnahme der Reichs¬
straßen Die vorüberfahrenden Autos wirbel¬
ten viel Staub auf, so daß wir uns kurz vor
Prerau erst gründlich reinigen mußten. Schon
von weitem grüßten uns die Schornsteineder
dortigen Industrie, jedoch nur vereinzelterauch¬
ten noch. Arbeitslosigkeit überall, wohin man
kommt.

In Prerau  fragten wir uns logleich zum
Arbeiterheim durch. Dort wurden wn von
einem anwesenden Gendarmen sofort nach den
Papieren gefragt und aufgefordert, ihm auf die
Eendarmeriestation zu folgen. Wir weigerten
uns jedoch, da wir erst einmal vernünftig essen
wollten. Er schrieb sich dann unsere Persona¬
lien aus dem Paß auf und verschwand. Nach
einer halben Stunde kam wieder ein Gendarm
und nahm uns mit zur Wache. Nach viertel¬
stündiger Wartezeit wurden wir wieder srsrge-
lassen. Als wir zum Arbeiterheim zuriickkehr-
ten, war auch der Gewerkschaftssekretär in¬
zwischen angekommen, von dem wir eine geld¬
liche Unterstützung nebst Mittagessen und
Schlafkarte bekamen. Wir bummelten noch kurze
Zeit in der Stadt herum und brachten dann
unser Gepäck zur Schlafstelle. Als wir aus
einem Fleischerladenherauskamen, wo wir uns
Wurst gekauft hatten, wurden wir von einem
Verkehrsschutzmannaufgehalten und nach den
Papieren gefragt. Wir verweigerten sie ihm
einfach und gingen weiter, denn von jedem
Hans und Franz „gesteppt" zu werden, daran
fanden wir kein Vergnügen.

Auf unserer „Schlafbude" richteten wir uns
erst einmal häuslich ein. Bis spät in die Nacht
hinein arbeiteten wir an unserem Tagebuch. Ich
schrieb noch einen Brief an Freunde in Frank¬
furt. Am Morgen gingen wir, was wir noch
nie gemacht hatten, zur Gendarmerie-
wache,  um unser Tagebuch abstempeln zu
lassen. Von dort schickten sie uns auf die Po¬
lizeiwache. Hier wurden wir von einem Zim¬
mer in das andere geschickt. In der Wachstube
hielten sie uns dann fest. Die Papiere, welche
wir bei uns hatten, forderten sie uns alle ab.
Es folgte eine äußerst genauePer-
sonenstandsaufnahme.  Daß mein Kol¬
lege keine Eltern mehr hatte, konnten sie nicht
begreifen. Da der Beamte wenig deutsch
sprach, gestaltete sich alles recht schwierig. Ein
Wachmann ging dann mit uns zur Schlaf¬
stelle. Der Herbergsmutter forderte er dann
unsere übrigen Papiere ab. Hierauf wurden
wir aufgefordert, unsere Sachen zu nehmen und
zur Wache zurückzugehen. Wir weigerten uns
und verlangten, den Sekretär zu benachrich¬
tigen und schimpften weidlich auf dieses ganze
Theater. Aber es hals nichts.

Auf der Wache wurden unsere Sachen auf
das gründlichsteuntersucht. Keine Naht blieb
verschont. Unsere Gablonzer Schmucksachen
und besonders sozialistische Zeitschrif¬
ten  und Flugblätter beschlagnahmten
sie.  Ebenso unsere Abzeichen. Als ich mich

weigerte, eine Leibesvisitation zuzulassen uno
verlangte, zunächst dem Sekretär Bescheid zu
schicken, hielten sie mich mit Gewalt fest. Bis
zum Abend zog sich diese Prozedur hin. Hier¬
auf wurden wir in das sogenannte Schub¬
zimmer  gebracht. Essen besorgten sie uns
nicht. Wir mußten uns deshalb etwas kaufen
lassen. Auf dem Wege zum Schubzimmersagte
uns der Wachmann, daß wir morgen über die
Grenze geschoben würden. Am Morgen bekamen
wir dann zum erstenmal Essen(1 Becher Kaffee
und eine halbe Schnitte Brot). Aus unserm
Transport wurde jedoch nichts, worüber wir
nicht sehr erbaut waren. Bis zum Nachmittag
saßen wir auf der Wachstube. Am Mittag
hatten wir etwas Essen bekommen. Eine Art
Maggisuppe mit Brot und 51 Kartoffel. Daß
wir dadurch in bester Stimmung waren, kann
ich gerade nicht behaupten, am liebsten hätten
wir alles kaputt geschlagen. In das Schub¬
zimmer zurückgebracht, bekamenvnr zerstampfte
trockene Kartoffeln.

Aeußerst langsam ging die Zeit hin. Am
Sonntag bekamen wir um 7 Uhr Frühstück, um
19.39 Uhr Mittag und eine Stunde später
Abendbrot. Um 12 Uhr war von allem nichts
mehr da.

Am Montag nachmittag wurde mein Kollege
dann nach Oesterreichabgeschoben. Ich mußte
noch zwei Tage aushalten. Wie qualvoll das
für einen ist, immer sonst ein freier Mensck»
und dann für mehrere Tage einge¬
sperrt,  kann nur der ermessen, der es selber
hat durchmachen müssen. Das Essen war dazu
auch schlecht und wenig, so daß ich mir habe
immer noch etwas zuholen müssen. Aber ewig
reicht das Geld auch nicht. Als ich am Mitt¬
woch endlich, begleitet von dem Sohn des Wir¬
tes, dem einzigen, der uns freundlich behandelte,
abtransportiert wurde, hatte ich keinen
roten Heller mehr in der Tasche.
Endlich am Abend betrat ich als freier Mann
wieder deutschen Boden.

In Annaberg hole ich mir darauf eine Frei¬
karte bis Ratibor vom Gemeindevorsteher. Um
9.30 Uhr war ich dort und suchte sogleich das
Jugendheim auf, wo ich von den Herbergseltern
freundlich aufgenommen wurde. Daß- ich die
Nacht vortrefflich schlief, denn zwischenHolz¬
pritsche und schönen Betten ist doch ein Unter¬
schied, brauche ich wohl nicht besonders zu er¬
wähnen. Walter  Schulz.

Rote Fallen ans Fahrt.
Am Ostersonntag, morgens 9 Uhr, trafen sich

die jadestädtischen Seefalken an der Gasanstalt,
um eine Fahrt nach Butja dingen  zu
unternehmen. Pünktlich zur angesetztenZeit
wurde abmarschiert. Es ging die Bismarckstratze
hinauf zum Hafen. Doch plötzlich: Halt ! Oster¬
morgen. Im Garten des Wilhelmshavenrr
Pflegeheims sahen wir Osterhäschen, die dort
ihre Nester mit vielen bunten Ostereiern gebaut
hatten. Alles für die kleinen Insassen dieses
Heims. Es war sehr schön. Doch wir mußten
weiter.'

An der Strandhalle angekommen, ging es
gleich an Bord. Bald ertönte das Signal zur
Abfahrt, und langsam setzte sich unser Dampfer
in Bewegung. Es war eine herrliche Fahrt
über den Iadebusen. Hinter uns un Kielwasser
tummelten sich mehrere Tümmler und nicht
weit von uns sahen wir zwei Seehunde, die ihr
Frühstückfischten.

In Eckwarderhörne angekommen, stiegen wir
schnell aus und wanderten unserm Ziel ent¬
gegen, voran unser Wimpel und begleitet von
den Klängen unserer Falkenlieder. Auf hal¬
bem Wege trafen wir mit den Falken aus
Nordenham zusammen. „Freundschaft! Freund¬
schaft!" ertönte unser Gruß über die weiten
Marschen. In heiterer Stimmung trafen wir
in Burhave,  unserm Ziele, ein. Hier hatte
uns Genosse Denker freundlichstKochgelegenheit
und Saal zur Verfügung gestellt. Das Mittag¬

essen, das schon bereit stand, schmeckte uns nach
dem Marsche sehr gut. Nach kurzer Ruhepause
gingen wir mit den Nordenhamer Falken zum
Deich, wo wir bald beim frühlichen Spiel
waren. Am Abend waren wir am Osterfeuer
und sangen dort unsere Volkslieder. Dann be¬
zogen wir unser Nachtquartier, „beim Bauer in
ein warmes Nest", das wir uns auf dem Heu¬
boden bauten.

Der nächste Tag war ebenfalls für uns
voller Freude. Am Nachmittag fand eine
Fa lken veranstaltu ng  im Saale statt,
zu der wir unsere Genossen aus Burhave mit
ihren Familien eingeladen hatten. Der Besuch
war gut und die Falken gaben ihr Bestes her,
was zum Gelingen des Festes beitrug. Doch
die Zeit drängte. Ein dreimaliges „Freund¬
schaft" den dortigen Genossen und der Heim-
marfch begann. Nach kurzer Zeit der Abmarsch
von den Nordenhamer Falken mit „Freund-!
schaft" und weiter ging der Weg zur Heimat.
Von Eckwarderhörne hatten wir wieder die
schöne Seefahrt . Möwen umkreisten unser
Schiff.

In bester Stimmung, aber müde, kamen
wir in Wilhelmshaven an, um schnell dem
Elternhause zuzueilen. Es waren herrliche
Stunden, die wir auf unserer Osterfahrt in
Butjadingen verlebt haben.

Richard Warmbold.

Gebt - er Fugend Arbeit!
Die Weltkrise des kapitalistischenSystems

hat in Deutschland über eine Million junger
Menschenin das Riesenheer der Arbeitslosen
eingereiht. Nach drei oder vier Jahren Lehr¬
zeit oder mitten in der Lehre wurden sie auf
die Straße gesetzt; andere haben seit ihrer
Schulentlassung überhaupt noch keine Arbeits¬
oder Lehrstellegefunden. Der größere Teil der
erwerbslosen Jugendlichen erhält keinerlei
Unterstützung.

Für die Jugend ist Arbeitslosigkeit viel
mehr als Lohnausfall. Unter den jugendlichen
Erwerbslosen wächst die Zahl derjenigen, die
monate- und sogar jahrelang ohne Beschäfti¬
gung sind. Sie sehen ihre Berufsfähigkeit
schwinden. Sie kommen sich nutzlos und über- -
flüssig vor. Sie fühlen sich ausgestoßen aus
der menschlichen Gesellschaft. Die Not der
arbeitslosen Jugend wird dadurch verschärft,
daß die Jugendlichen zuerst entlassenund zuletzt
eingestellt werden.

Der Jugend muß schnell und gründlich ge¬
holfen werden, wenn sie nicht ganz verloren
-gehen soll für aufbauende Mitarbeit im Staat
und in der Wirtschaft der Zukunft. Die beste
Hilfe ist Arbeitsbeschaffung. Die Gesetzentwürfe
der sozialdemokratischen Reichstagsfrakrion und
die Vorschläge der freien Gewerkschaftenzur
Arbeitsbeschaffunggeben die Mittel und Wege
an. Die Sozialistische Arbeiterjugend fordert
insbesondere die Verkürzung der täglichen,
wöchentlichenund Lebensarbeitszeit. Das in
der Weimarer Verfassung gegebene Recht aus
Arbeit muß eingelöst werden.

Solange der erwerbslosenJugend keine Ar->
beit gegeben werden kann, mutz ihr geholfen
werden durch ausreichende Unter¬
stützung und durch jugendpflegerische
Maßnahmen.  Die Einrichtungen und Ver¬
anstaltungen der Arbeitsämter, Gemeindenund
Organisationen für erwerbslose Jugend müssen
erhalten bleiben. Durch zweckentsprechende Zu¬
sammenarbeit aller beteiligten Körperschaften
und durch weitgehendeHeranziehung der päda¬
gogischen und organisatorischen Kräfte der
Jugendverbände ist diese notwendigeHilfsarbeit
auszuweiten und zu vertiefen.

(Entschließung des Reichsausschusses des
Verbandes der Sozialistischen Arbeiterjugend
Deutschlands.)

Allgemeine Rundschau.
Wichtig für alle Jugendführer.

Die Reichsbahn  hat bekanntgegeben, daß
die Vergünstigungen für Jugendwanderfahrten
mit sofortiger Wirkung erweitert worden find.
Die Fahrpreisermäßigung  tritt jetzt
bereits ein, wenn fünf Jugendliche mit einem
Führer Wanderfahrten unternehmen.

Deutschnationale ohne Jugend.
Es gibt einen Bismarck-Bund der Deutsch¬

nationalen Volkspartei mit einem Landrat a. D.
von Bismarck an der Spitze. Diese Organi¬
sation besitzt eine Monatsschrift „Deutsches
Echo", die nun aber ihr Lebenslichtausgehaucht
hat. Sie erscheint nicht mehr, denn „die von
Monat zu Monat steigende Zahl der Erwerbs¬
losen hat die Not auch in unserenReihen immer
größer werden lassen". So lautet die offizielle
Begründung für das Einstellen des Erscheinens.

Richtiger wäre es ja gewesen, zuzugeben,
daß es den bisherigen Geldgebern nicht mehr
lohnend erscheint, für die kleinen Häuflein in
der Bismarck-Jugend noch Mittel aufzuwen¬
den. Man wird sie wohl gleich direkt der
Hitler-Jugend Lzw. der SA. geben. Auch hier
stimmt das Wort : Hitler frißt Hugenberg.

»
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Die städtischen Badeanstalten und das Strand¬
bad hinter dem Schloßgarten werden am
t - ,, m 1832 zur Benutzung freigegebcn. Die
Anstalten sind geöffnet: Wochentags von 6.30
ilhr früh bis 8 ilhr abends, an Sonn - und Fest¬
tagen von 6.30 Uhr früh bis 1 Uhr nachmittags.
Bei gutem Wetter werden die Anstalten auch
Sonntags nachmittags geöffnet fein.

Die Preise für die Benutzung der Anstalten
betragen:
Zellenabonnement für den Sommer 8,— RM.
Zellenabonnement für den Monat . 3,— „
Nebenkarten für Familienangehörige,

die beruflich nicht selbständig sind 3,— „
Abonnement der offenen Halle für

den Sommer. 3,— „
Dauerzslle oder geschlosseneHalle . 0,40 „
Wechselzelle (Garderobe) . . . . 0,20 „
Offene Halle . , , , . 0,20 „
Strandbad:

Erwachsene 0,10
Kinder über 6 Jahre . 0,05 „
Dauerkarten für Kinder für den

Monat . 0,50 „
Dauerkarten für Kinder für den

Sommer . 1,— „
Miete für Sporthose . 0,2b „

,» „ Handtuch . 0,2b „
» „ Badelaken . 1,— „
„ „ Badetrikot . 0,50 „

Aufbewahrung der eigenen Wäsche
für den Sommer:
Badelaken und Badeanzug oder

Hose und Bademütze . . . . 2, — „
Jedes weitere Stück . . . . . 1, — „

Aufbewahrung der eigenen Wäsche
für den Monat:
Badelaken und Badeanzug oder

Hose und Bademütze . . . . 1, — „
Jedes weitere Stück . 0,b0 „

Schwimmunterricht einfchließl. Frei¬
schwimmerschein und Benutzung
der offenen Halle . 10,—

Freischwimmerschein für Erwachsene 1,— „
Freischwimmerschein für Kinder und

Lehrlinge . 0,50 „
Der Kartenverkauf wird eine halbe Stunde

vor Schluß der Badezeit eingestellt. An Konzert¬
tagen haben Dauerkarten von einer Stunde vor
Beginn des Konzerts bis zum Schluß des
Konzerts keine Gültigkeit.

Oldenburg,  den 25. April 1932.
Stadtmagistrat.
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vom l. vis 8. Llai im ü>KiZei»aiieii », kosen-
stralls 53 (Letze 8tan). Oeökknsttägliok von
11 bis 20 lldr, Lonntags ab 9 lsbr. dsdei-
mann willkommen. Lin tri1t trett

Sonnabd ., 30. April,
7.45 b. geg. 10 Uhr: o
„Rur «me Mark".

Sonntag , 1. Mai,
3.30 bis 6 Uhr: „Der
fwele Bauer". Kleine
Kreise 0,50 bis 2,50 M.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Carmen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Montag , 2. Mai , 7.45
bis 10 Uhr : * „Schnei¬
der Wibbel".

Dienstag , 3. Mai,
7.45 biS 9.45 Uhr: L 33
„Der 18. Oktober".

Mittwoch, 4. Mai,
7.45 bis 10.00 Uhr:
„Schneider Wibbel".

Donnerstag , 6. Mai,
7.15 bis 9.45 Uhr:
„Tiefland". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Freitag , 6. Mai , 7.45
bis 10 Uhr : 0 32
«Schneider Wibbel".

Sonnabend , 7. Mai,
7.45 bis 9.45 Uhr : Not¬
gemeinschaft Gruppe I,
Nr. 1 bis 875 einschl.
Volkstümliches Shm-
Phoniekonzert.

Sonntag , 8. Mai,
8.30 bis 5.45 Uhr:
„Sharleys Tante". Kl.
Kreise 0,50 bis 1,50 Mk.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Montag , 9. Mai , 7.45
bis 9.45 Uhr: Notge¬
meinschaft Gruppe II,
Nr . 876 bis 1750 ein-
schlietzl.: Volkstümliches
Shmphoniekonzert.
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Mittwoch, den 4. Mai
Uhr:

Gruppe 4. und L,
Auslosung wie ge¬

wöhnlich.
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Koedweftdeukche
ZiuMchau.

js. Fedderwarden. Nochmals frucht¬
lose  Auktion.  Die für gestern nachmittag
nochmals angesetzte Auktion auf dem Gut der
Lmidwirtin Andres verlief abermals erfolglo
Allerdings ging diesmal alles in Ruhe und
Ordnung zu, obgleich sich wieder viele Bauern
aus der Umgebung und vor allen Dingen zahl¬
reiche junge Nazis angesammelthatten. In der
Dreschdiele hatte man eine schwarze Fahne mit
einer Sichel aufgehängt. An Scheunentüren
und an den Hauswänden prangten Plakate mit
einem Totenschädel, gekreuzten Knochen und
einer Wolfsangel. Die Plakate trugen die Un¬
terschrift„Leichenfledderer verfallen der Feme!"
Zu Beginn der Versteigerung legte der Auktio¬
nator nochmalsdie Sachlage klar. Cr erklärte,
daß es im Interesse der Frau A. läge, wenn
die zur Versteigerung stehenden Sacken verkauft
würden, damit die Landwirtin zu ihrem Recht
liime. Ob allerdings der Erlös vollends der
FmuA. zufalle, könne er auch nicht sagen. Der
ganze Tatbestand ist überhaupt so verwickelt,
daß man eigentlich gar nicht weist, wer die For¬
derungen an Frau A. hat. Gläubiger sollen
angeblichsein der Landrichter Clöwer aus Bad
Oeynhausen und dessen Mutter . Der Auktionator
«erlangte vor dem Beginn der Versteigerung,
daß die schwarze Fahne entfernt werde. Aber
lein Mensch wußte, wer das Tuch dort hinge-
hiingt hatte. Von Mitgliedern der sogenann¬
ten Bauernnotgemeinschaftwurde erklärt, daß
sie die Fahne nicht angebracht hätten. Man
erwartete einen Antrag der Frau Andres zur
Aufforderung, die Fahne zu beseitigen. Als diese
jedoch nichts unternahm und sich kein Mensch
entschließen konnte, die Fahne fortzunehmen,
Motz der Auktionator den Verkaufstermin. In
Mhe und Ordnung verließen darauf die Leute
den Hof. Auf der Landstelle stehen jetzt noch
Mehrere Stück Vieh, die der Landrichter Clöwer
«pfändethat. Frau A. hat angeblich keine
Mittel, das Vieh zu füttern und verkaufen kann
siedie gepfändeten Tiere nicht. Man will jetzt
« dem Gläubiger Futtergeld fordern, und
wenn dieser nicht zahlen will, die Tiere im
fielen Verkehr losschlagen.

Zetel. Großes Werken im Natur¬
freund eh aus.  An den letzten Sonntagen
konnte man ein reges Leben und Treiben beim
Naturfreundehaus beobachten. Dort mußte was
los sein. Wie in einem Ameisenbau, emsig und
geschäftig waren die Mitglieder bei der alljähr¬
lichen Instandsetzung. Jeder hatte sich eine Ar¬
beit vorgenommen. Da wurde gestrichen, ge¬
zimmert, gescheuert und aufgeräumt. Die Bur¬
schen und Männer mit Pinsel, Hammer und
Epaten, Frauen und Mädels mit Scheuerbürste,
Tchrubber und Wischtuch. Von morgens bis
abends, kaum daß Zeit zum Essen da war. Soll
koch an den Sonntagen , die nur zur Verfügung
stehen, etwas geschafft werden. Mancher Be¬
wohner des Ortes, der bei fernem Spaziergang
oorbeikam, war erstaunt, denn alles war aus¬
geräumt. Doch nur noch einige Pinselstrtche
und das. Haus ist für den jetzt einsetzenden Be¬
such, der besonders am Himmelfahrtstage und
Mngstenstark sein wird, gerüstet. Das Haus
kann in diesem Jahre auf ein zehnjähriges Be¬
stehen zurückblicken. Aus diesem Anlaß soll am
i. und 5. Juni eine Feier veranstaltet werden.

Zetel. Maifeier.  Den 1. Mai feiert die
Arbeiterschaft von Zetel bei Ang. Vöcker
(..Braunen Bär "). Beginn abends 7 Uhr. Die
Mrede hält Stadtratsmitglied Emil Kraft,
"Dringen. Die Arbeiterschaft der Friesischen
Wehde ist Herzlichst eingeladen.

Westerstede. Urneufund auf Kloster-
gut Jührden.  Auf Klostergut Jührden bei
Westerstede wurden bei Anlegen eines Spar¬
gelbeetes mehrere Urnen aufgefunden. Rach
einem Gutachten Sachverständiger dürften die
Arsen etwa 2000 Jahre alt sein. Die Geschichte
des Klostergutes Jührden ist sehr alt . Es lie¬
gen schon Zeugnisseüber die Besiedlung Jühr¬
dens aus der Zeit vor der Christianisierung des
Landes vor. Bestimmt ist die Anlage des
Klostergutes bereits zur Zeit Karl des Großen
festgestellt.

Ocholt-Hauwiek. Das alte Sittenfest
der Ammerländer.  Hier fand bei der
alten sagenumkränzten Wassermühle ein so¬
genannter„Bit Füer Abend" statt. Wie das so
üblich ist, wurde der Abend durch das Läuten
?lnes„Jmmenkörfs", der als Glockenstrang einen
Fuchsschwanz hat, eingeleitet. Müllersjahn ehr
Watermöhl, ein Wahrzeichendes Ammerlandes,
wütet einem recht ohlerwelsch mit dem Tee-
mdelhaken, Zinnkrllaen usw. an. Durch Singen
bekannter oldenburgrscher und ammerländischer
"wer verbrachteman den Abend. Zum Schluß
Nb es dann noch eene olle Heet- und Sötprobe.

Böllen. Eine Fuchshöhle aus gehö¬
ren . Die auf dem Klostermoor beschäftigten
astbeiter konnten eine Fuchshöhle ausheben.
Laachs Junge wurden beim Ausgraben der Höhle
bargefunden. Die jungen Tiere, die ein Alter
bon io bis 12 Wochen haben, wurden mitgenom¬
men und in Käfige eingesperrt. Man will die
-Ueie großziehen, um später das Fell verwerten
»u können. Die Alten der Familie Reineke hat-
ren ßch frühzeitig aus dem Staube gemacht,
w Augustfehn. Begrab » üskasse.  Die
ŝ Zrabnis-llnterstützungskasse für Augustfehn
M Umgegende. V. hielt ihre Generalver-

„AugustfehnerHof" ab. Der Ee-" ' " " im ver-iUMlun^lchastsüpi-;?!!« Ach!" 'S"
EugenenGeschäftsjahre eine ruhige Entwick-
-K genommen hat. Die Kasse hatte für zehn
v!-» sfalle eine Unterstützung von insgesamt

zu zahlen. Das letzte Jahr brachte
Zugang von 49 Mitgliedern. Die Gesamt-

inWaderzahl betrug am Schluß des Jahres
Der Kassenberichtzeigte einen Bestand

der«??? RM. Seit dem neunjährigen Bestehen
r>st Trasse wurden in 102 Todesfällen 6488 RM.
bxbgezahlt. Dem Kassierer wurde der Dank
vnxst'blsammlungausgesprochen. Der Eesamt-

gand wurde einstimmig wiedergewählt,
tz. Apen. StellungnahmezurVer-
Kin». Berufsschule.  Eine endgültige
sjj- bUM in der Aenderung der Berufsschule

Gemeinde Apen erfolgte in der in
Gasthof einberufenen Versammlung der

Der Scheich, der zweimal gelebt hat.
Romantisches Doppelleben eines englischen Gelehrten. — Das Mysterium eines Scheichs,

der spurlos verschwand, und eines Professors, der auftauchte.
(Bericht aus London .)
Das geheimnisvolle Verschwinden eines

englischen Mohammedaners, das im Jahre 1912
und noch lange nachher große Aufregung in der
Londoner Gesellschaft hervorgerufen hatte, hat
jetzt nach zwanzig Jahren eine sensationelle
Aufklärung gefunden. Der Tod eines greisen
„französischen" Professors der Philologie in
London, Henri Marcel Lson, hat den sen¬
sationellen Lebenslauf eines gelehrten Aben¬
teurers enthüllt, der in gleicher Weise aber zu
verschiedenen Zeiten an den mohammedanischen
Höfen Vorderasiens und in der englischen Ge¬
lehrtenwelt eine große Rolle gespielt hat.
Marcel Lson oder, wie er eigentlich hieß und
sich bis zum Jahre 1912 auch nannte, William
Henry Quilliams war einer der unruhigsten
Abenteurernaturen der Vorkriegszeit.

Rechtsanwalt — Scheich — Professor der
Philologie.

Geboren auf der Insel Man. wurde Quil¬
liams im Jahre 1878 in Liverpool als Rechts¬
anwalt zngelafsen. Er gehörte der methodisti-
schen Sekte an. Aber bald trat ein Ereignis
ein. das das ganze Leben des jungen Rechts¬
anwalts entscheidend beeinflußen sollte: er ließ
sich zum Islam bekehren. Und wiederum nicht
viel später galt er bereits als das anerkannte
Haupt der Mohammedaner des Jnselreichs.
Damit begann die Periode eines Lebens der
Unruhe und ewiger Abwechslung, die erst im
Jahre 1912 ihr Ende fand.

Quilliams , der sich nun Abdullah  Quil¬
liams nannte, begab sich 1889 nach Persien,
wurde vom Schah empfangen und ausgezeich¬
net und erhielt den Titel eines Scheichs. Dann
war er nacheinanderGast der Herrscher in Kon-
stantinopel. Afghanistan. Kairo. Ueberall mit
Ehren Überhäuft und erhielt riesige Geschenke,
die ihn zu einem reichen Manne machten.

Als persischer Vizekonsulkehrte er 1898 nach
London zurück. Sehr schnell machte er sich nun
als Gelehrter einen bekannten Namen. Seine
zahlreichenBücher über das Wesen der europä¬
ischen und der orientalischen Religionen erreg¬
ten die Aufmerksamkeit der Wissenschaftler.
Dabei war Quilliams fanatischer Moslem.

I Sein größter Stolz war, daß er über zweihun¬
dert Engländer zum Islam zu bekehren ver¬
mochte. Eines Tages verschwand Quilliams.
ohne die geringste Spur zu hinterlassen.

Der französische Professor taucht aus.
Um dieselbe Zeit machte ein „französischer"

Professor von sich reden, dessen Sprachkenntnisse
ihn zu einem Phänomen machten. Professor
Henri Marcel Leon beherrschte fließend das
Englische. Deutsche, Französische. Arabische.
Türkische, Aegyptische, Persische und besaß
außerdem noch Kenntnisse in zahlreichen an¬
deren Sprachen. Sehr schnell rückte „Lseon"
in - ie vorderste Front der englischen Gelehrten
vor und fand Aufnahme in dem großen eng¬
lischen Nachschlagewerk„Who 's who?", wäh¬
rend gleichzeitig der Name Quilliams daraus
verschwand, der vorher viele Jahre hindurch
darin aufgeführt worden war. Niemand konnte
Klarheit darüber gewinnen, wie die Vergan¬
genheit Lsons eigentlich aussah. Er sprach
niemals darüber. Zwanzig Jahre hindurch
verstand er es, sein Geheimnis zu hüten. Zwan¬
zig Jahre hindurch verstand er es. als Lsom
durchs Leben zu gehen, ohne jemals seine
Rolle zu vergessen.

Selbst die intimsten Freunde des Philologie¬
professors hatten keine Ahnung, daß er in
Wirklichkeit der englisch- mohammedanische
Rechtsanwalt „Abdullah" Quilliams war.
Irgendwann einmal tauchte ein derartiger Ver¬
dacht auf. der sich sogar in einen Zeitungs¬
artikel verdichtete: aber Leon verstand es. ihn
wieder zu zerstreuen. Er lebte und lebte als
Henri Lson, und er starb als Henri Löon und
wurde von seinen Schülern und Kollegen mit
größten Ehren zu Grabe getragen.

Erst einige Wochen nach seinem Tode bei
der Durchsicht seiner hinterlassenenPapiere kam
die Wahrheit ans Licht. Aber der Grund, aus
dem Quilliams sich im Jahre 1912 entschloß,
feinen Namen und gleichzeitig seine Persönlich¬
keit zu wechseln, ist auch heute noch ein Ge¬
heimnis, das erst enthüllt werden dürfte, wenn
es gelingt, Klarheit über jene mysteriösen
Pläne des türkischenSultans zu schaffen, der
damals ganz Europa zum Islam bekehren
wollte.

Gewerbetreibenden. Anwesend waren neben
den Handwerksmeistern und Kaufleuten von
der Handwerkskammer Professor Kersten,
vom AandwerkerLundDr. Justus und Ge¬
werbeoberschulratNaabe  aus Oldenburg. Fer¬
ner waren Eem.-Vorsteher Meyer,  mehrere
Gemeinderatsmitglieder und Mitglieder des
Berufsschulausschusseserschienen. Der Leiter
der Versammlung, FriseurobermeisterZiersch,
Apen, ermahnte die Anwesenden, durch eine
rege Ausspracheendlich die Stellungnahme der
Gewerbetreibendenzu dem Verbandsberufsschul¬
projekt welches die. Gemeinden Apen, Zwischen¬
ahn und Edewechtumfaßt, klarzulegen. Ober¬
schulrat Raabe erläuterte nochmalsden von ihn
ausgestellten Plan und betonte dabei, daß an
eine Fortführung der Berufsschule der Ge¬
meinde Apen in der bisherigen Form nicht zu
denken sei. Eemeindsvorstoher Meyer  gab
bekannt, daß auch die Gemeinde Westerstede
bereit sei, die Lehrlinge der Gemeinde Apen
gegen einen feststehendenBetrag von 20 NM.
pro Schüler uno Jahr in ihrer Berufsschule,
die von einem Gewerbelehrer geleitet wird, auf-
zunehmen. Nach einer längeren Ausspracheer¬
folgte Abstimmungdarüber, ob die Berufsschule
in der bisherigen Werse bestehen bleiben soll
oder ob ein Anschluß nach Zwischenahn ooer
Westerstede erfolgen soll. Letzteres wurde gegen
eine Stimme beschlossen. Eine Kommission, be¬
stehend aus den Kaufleuten Struß, Augustfehn,
und Orth, Apen, den Handwerksmeistern A.
Janßen , Apen, und Berlinius , Augustfehn, soll
dem Eemeinderat nach eingehender Prüfung
der Leiden Vorschläge Zwischenahnund Wester¬
stede die Wünsche der Gewerbetreibendenin die¬
ser Hinsicht unterbreiten. Wenn ein Jdeal-
zustand auf dem Gebiete des Berufsschulwesens
geschaffen werden soll, wird sich der Gemeinds¬
rat , falls der Kostenunterschied nicht zu hoch ist,
für den Anschluß nach Zwrschenahnentschließen
müssen.

Vechta. Erhebliches Defizit im
städtischen Etat.  Der von Magistrat und
Stadtrat angenommene Gesamtvoranschlagder
Stadt Vechta für 1932/33weist an Gesamtein¬
nahmen der Stadtkasse 203 000 RM. auf und
Ausgaben in Höhe von 269 900 RM., so daß
sich ein Gesamtdefizit von etwa 67 000 RM.
ergibt. In der Aussprache im Stadtrat wurde
von verschiedenen Seiten dagegegen Protest er¬
hoben, daß der Staat Ueberwoisungssteuernein¬
behält und dafür dann den Gemeinden die
Hebung von neuen Steuern auferlege. Wenn
der Staat Steuern brauche, solle er sie auch
selbst erheben.

Emden. Schwere Jungen am Werk.
In Emden sind in der letzten Zeit verschiedene
Einbrüche vorgekommen, die noch nicht geklärt
rnd. So brachen unbekannte Täter in das Land-
ratsamt ein und entwendeten einen Geldbetrag,
ferner wurde in einer Eisenwarengroßhandlung
eingebrochen. — Jetzt drangen nachts mehrere
schwere Jungen durch einen seitlichenGang in
eine hiesige staatliche Kasse ein, nahmen mit¬
tels eines Diamanten eine Scheibe heraus, und
ingen mit Bohrern dem Geloschrank zu Leibe,
/rotzdem sie ihn an drei Stellen anbohrten,

blieben die Versuche, den Geldschrank zu knacken,
ergebnislos. Sie legten schließlich den Geld¬
schrank um, kamen aber doch nicht zum Ziel,
mußten sich vielmehr mit der Leerung einer
Kasse Wechselgeldes begnügen. Die Täter sind
noch nicht ermittelt, hinterließen aber tadellose
Fingerabdrücke, so daß bei ihrer Ergreifung
Ausreden keinen Zweck haben werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. In die
Soests stürzte  in Friesoythe eine Frau , als
sie einen Eimer Wasser schöpfen wollte. Der den
Vorfall beobachtende Landwirt T. half der

Frau aus dem nassen Element, aus dem sie
allein kaum herausgekommenwäre. — Einem
Arbeiter in Börgerwald stürztedasWohn-
haus  über dem Kopse zusammen. Obwohl sich
sie ganze Familie im Hause befand, konnten
doch alle so schnell flüchten, daß niemand be¬
schädigt wurde. — Ziegeleibesitzer
Lauw,  Bockhorn, von dem es kürzlich schon
hieß, daß er in Berlin zum Empfang oes ihm

verliehenen Hlndenburg-Polals weile, hat jetzt
die Einladung erhalten. Er ist gebeten worden,
sich am Sonnabendvormittag um 10.30 llhr im
Reichsverkehrsministeriumeinzufinden, und um
11.30 Ähr wird er vom Reichspräsidentenemp¬
fangen werden. — Das vierjährige
Söhnchen  des Arbeiters B. in Ochtelbur
fand Gelegenheit, mit einem geladenen
Jagdgewehr  zu spielen. Dabei löste sich ein
Schuß, und die Schrotladung drang dem Jungen
in den Fuß. — Ein Landwirtssohn aus Oster¬
wald, der in einen Baum geklettertwar, um ein
Elsternnest auszuholen, hatte das Pech, durch
die Zweige des Baumes durchzubrechen und auf
die Erde zu stürzen. Dabei zog er sich einen
komplizierten Armbruch zu. — Einem Einwoh¬
ner in Harkebrügge sind in letzter Zeit nachein¬
ander mehrere Fuder Torf  von seinem
Moorpfand gestohlen  worden . Einem An¬
bauer stahl man sogar den am Hause lagernden
Torf.

„Hallo Meyer! — Sie schreiben mir da, daß
Sie mir die Schuld infolge „Wewikri" nicht
länger stunden können. Was heißt denn das?
Mimikri kenn' ich, — aber Wewikri? Ist das
'ne Krankheit?"

„Nee. Ich kann doch wegen der langen
Worte, die jetzt täglich dreihundertmal Vor¬
kommen, nicht stundenlang Schreibarbeit be-
ahlen. „Wewikri" — das heißt Weltwirt-
'aftskrise!" ^

Literatur.
Belhagen u. Klastngs Monatshefte. Der

deutsche Frühling in Bild und Wort — so
leuchtet und klingt es ans der festlichen Gabe,
die Belhagen u. Klastngs Monatshefte mit
ihrem Maiheft bieten. In herrlichen farbigen
Meisterdruckenwird uns ein heiter schaffender
junger Künstler. Georg Ehmig, vorgeführt, ein
Romantiker und gleichzeitigKind unserer Zeit«
Ebenfalls mit farbigen Bildern prunkt ein kun¬
diger Beitrag Otto Armbrechts über neue Gla¬
diolen. Der berühmte Göttinger Germanist
Edward Schröder schreibt im Anschlußan ein
originalgetreu wiedergegebenes Gemälde von
Jan Steen über die Pfingstblume, einen alten
deutschen Frühlingsbrauch. Frenssen entwirft
eine Charakteristik seiner friesischen Landsleute,
eindrnckskräftigwie die in großen, prachtvollen
Aufnahmen beigefügten Köpfe selbst. Heitere
Novellen und naturnahe Gedichtevon Kölwel
und Beyerlein. Kramer und Silbergleit tragen
die Stimmung weiter. Der preisgekrönte Ro¬
man „Rauch an der Ruhr" von F. W. Beiel-
stein wird die Leser weiter spannen. Neben
einer leichten Plauderei über ausländische
Leibgerichtevon Dr. Anton Mayer und einem
auch bildlich gut unterrichtenden Beitrag „Ita¬
lienische Reitkunst" von Graf Bandissin steht
ein ernster Aufsatz von Oberpräsident a. D.
v. Bntocki über Ostpreußen, steht Dr. Paul
Weiglins kritischer Rückblick„Goethe und kein
Ende".
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zu vettlillsen.
An der Hafenstraße (früher Banter Mühle ) habe
ich ein bezugsfertiges Zweifamilienhaus , Hinter¬
gebäude, zu verkaufen. Gleichzeitig beabsichtigeich, dortselbst

1 Einfamilienhaus
und an der Hafenstraße

KZMisWilM-Menhijultt
zu bauen . Fürdiese sind die Bauplätze zu verkaufen-

Gesucht erststellige Hypotheken
von3 bis 4000 RM.

I . D . Mwevs > Daugesthüft
Eerwssenschastsstraße 09

6oZSll

ill äsr 8täSt »8« I»« i» Ikurltnuslnlt,
VIS « « » Ze8lraÜ8 12

oampr - nKvL»
kill- llur 1.2V ksiebsmnrlc

Mcufeief 1932
Antreten rum Demonrtrationrrus

sm WillielmstlZvener Zeklacklkok , 5olint3 § vormitt3L um 11 . 15 Ukr.

Äbenctvefcinrtaltllnsen
unser MtMrkunZ 6es „sncle -VoIkLLtlors " und äes Nusikvereins
nLiniZkeii " in den , LenlialkLlIen" (ileinr . XVa ^ ner ) , peserslrake

und de8 „VoIksciiorL k̂ ü8trin § en -^ ilke1m8k3ven ^ u . der Zpreckckor-
Zrupps der 5 ^ ^ . im ,WiIke1m8k3vener  Oe8e1l8cIi3kl8k3U8 " ,
8l8M3rck8li38e . — LuulökknunZs 7 ldkr . Le § inn pünküick 8 Ukr.

k 'ür I^ eusnxioäell in der , I>ioid5ee8l3lion " . LeZfinn 7 Idkr.

k 'ürZckunr im,6rünenkiok '° bereit 3m8onn3bend,  3bd8 . 8vkr.

Programms im Vorverlcauk ZO PL ., un der ^ Kendlca88s 50 k>k. Idedsr dis Kindsr-
vorsn8tsltunxsn erkolxl näkers Mitteilung im lokalen IUI.  vsr ^ U88ckuü.

fliillWUieliiHl!
in dessvrv » Knststlttten
nnrl lsvsnsmltlottinnil.
InnZen «Inn vorrNg-
Ilvdoa  SrLtUvI » emp-
kodlonoa

Obst -Lckeimost
aas Nor KLrtavroi

Xeasltr , Rartecle
X»d . ^ nslennlt , IVsrbo-
»odrlktoa , MrolsUstva n.
stLnättZss knAvr dvl

SEiMelm V » iem » PIs » Iißsß » , 33
u . e «Wl Pilling »lisireWrEM. 22

WeMztWr SoNtagsbiM
siikMliM - .MW -BeMslMenW

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind solgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

Nr. meä. Peters , Wilhelmshavener Straße 26.
vr . meä . Heinzelmann , Viktoriastraße 23.

MWen -MlitW - und MWienst.
Bis 2. Mai morgens:

Adler - Apotheke,  Wsmarckstratze78.
Vom2. bis9. Mai morgens:

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.

bsvältiZsll unsere moäsroen hlascdiuen in bürrestsr Lrisi , Unsere
beistuaZskäbiZlceit ist obvo 2iveiksl Idr Vorteil . Holen 8is vor äer
LrtsilunZ äss nächsten ^ .uttrsZes auch unser Angebot ein oäer

vsrlaoZen 8is äen Lesucb unseres Vertreters!

pi > UMugLk0.
Lucbäruclcsrei u .Verlag , küstringso , ? etsrstr . 76, lelsloo 88 u. 109.

Wokin

gsksn  wir ' am 1 . lVisi

lVIsifeisr im QeiverlrseksNsIisus!

vsrteiseaossen ?üesveritsmsMer»
Lm I. Mai , uaekm . 2 vdr , ItnSot im „ krttnvi » g L̂gor " eins

statt . Lrsodolntm Masse » . Iterluer älovlrma » » .

«9oäsa
5>ebrsucken keinen§cl,leciitenlee ru kaufen!

Ämmeln 5ie die voks LIber-veutel und
0o!«-6riin, die ergiebige gute üuaiitat,
kostet 5ie nur SS kpfg. das 1/4  Pfund.

blau 102 kptg., rot IIS kpfg., vroken 98 Mg.

«iLULr § cilnu § plLLl, » u,
8.1S bleute , Loiiuabsuä 8.1z
S.VV Morgen , Sionntag , navdm . S.go

Lum letLte » Male

Die Dt«me von Nawciü
7.30 Morgen , Sonntag , adenNs 7.8g

itbsedieNsvorsteltnng

Lin O- erettenstreifrus.
mit Xabaretteintoisen

mit ködert llsllivm unä äsm gesamten
Opsrettso -Knssmdls

6ese!
Oaststr - 1 lVarel , ^

vtslksciTl ds ^ Lkti -l. blsscl ^ s -4.OO V,5O kbl.

vr . Irappe.

küsti ' iligsn
B « « « eLk «kr « rrrkere « 8 « » ke

Xunrtsicrr-

DlärereL

Osedrte llauskrau!

UAL ist SSuSbuttLD?
Visse vrags kinäen 81s in äsr kleinen
Weidesekrikt , äie lknsn äiessr läge rri-
gsstsllt tvirä , dsantvortet . Vs ist Idr

Vortsil , sie ru Isseu.

äas städlsros kksrä ssksn As
2rt . in Kapitol nnS LNIer,

L 0lNLAiUktei
klinäsndurgstraks 33/33a

KirGil- e Rchrilhtei.
W -.W . KirAngmein - e Neueniie.
Sonntag , 1. Mai , 10 Uhr: Gottesdienst. Bam-

berger. — ll .lö Uhr : Kindergottesdienst,
Lic. Dr . Heger.

Himmelfahrt , 4. Mai , 10 Uhr : Gottesdienst,
Lic. Dr . Heger.

Freitag , 5. Mai , 8 Uhr: Jungmädchenbunii,
Bibelstunde. Äamberger.

Sonnabend , 6. Mai , 8 Uhr : Jungmännerbund.
Lic. Dr . Heger.

EmngelW KirAngeniMe Mens.
Sonntag , 1. Mai , 10 Uhr: Gottesdienst. Jser,

Bach: 1. Präludium L-Dur , 2. Fuge .V-Dur.
11.15 Uhr : Kindergottesdienst.

Montag , abends 8 Uhr : Jugendbund.
Mittwoch abend fällt die Bibelstunde aus.

iloirr - Verlisuli
Einem Wunsche aus dem Kreise unserer
Koksabnehmer  entgegenkommend,
errichten wir am Mittwoch, 27. April,

eine BerWMe bei unlerer
GasbeWerltütm in MtriM

Der Verkauf findet dort zu den gleichen
Preisen statt wie auf unserem Werl
Schlotzstratze. — Lieferungen frei Haus
erfolgen nach wie vor ab Werk. Bestel¬
lungen hierauf werden jedoch auch bei
unserer Verkaufsstelle in Rüstringen an¬
genommen.

6ss - unci
^isktrlritsltsvvSfke Lmb .«

RKsLrrrirseir.

Für den Verkehr auf dem Rüstringer Kra«-
markt am 1., 2., 3., 5. und 8. Mai aus dew
„Schützenplatz" im Stadtteil Bant gelten u. a.
nachfolgende Bestimmungen : .. .

1. Vor Beginn und nach Schluß des Markte»
dürfen keine Waren feilgebotsn oder verlaust
und keinerlei Schaustellungen dargeboten werden

2. Der Markt dauert von morgens 8 bis
abends 11.30 Uhr (Sonntag : 12 Uhr). Begwd
am ersten Markttage : 4 Uhr nachmittags. AM
4., 6. und 7. Mai ist Marktruhe . ^ ,,

3. Während der Markttage ist cs für Auto¬
mobile und Wagen verboten, ihren HalteM
vor dem Ausgang zum „Schützenplatz" oder >»
dem Teile der Lindenstratze zu nehmen, °ei
zwischen dem Ausgange bis zur Wilheliu--
havener Straße liegt. Halteplatz: Werft- uu»
Anton - Müller - Straßenecke. Die Auffahrt Z»st>
Halteplatz ist über die Werftstratze zu nehme"-
In der Werststraße darf nur Schritt gduhA
werden: Automobile dürfen 15 Kilometer F"V>
geschwindigkeit nicht überschreiten. ^

4. Fahrräder dürfen während des Waw-
betriebes nicht über den Platz geführt werden. .

5. Es ist verboten, während des Marktes un
Wagen über den Platz zu fahren. , „

6. Uebertretungen dieser Vorschriften wemM,
soweit nicht anderweitige gesetzliche Strasbestiuu
mungen in Frage kommen, nach tz 149 AM . .-
der Reichsgewerbeordnung mit Geldstrafen
zu 30 RM . oder Hast bis zu 8 Tagen bestraft.

Rüst ringen,  den 27. April 1932.
Siadtmagistrai . Kleine.

Lckütreakof

8 « »u»1» L

S » 11  ob 6 OK"
Ls Inäst krsulläliettst sin
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gadesiädtMe Umschau.
Der 1. Mai im Radio.

-rm Deutschland-Sender findet am Sonntag,
aLends7 Uhr. eine Feierstunde für die Werk-
tätiqeir statt, die gleichzeitigauch auf die Sen-
zer Breslau. Hamburg. Königsberg. Langen-
bera Md Leipzig übertragen wird. Das Pro?
oramm der Feierstunde bringt eine Reihe wert¬
voller künstlerischer Darbietungen.

Ehrung eines Kriminalbeamten.
Heute morgen fand in der Polizeidirektion

eine Ehrung für den Kriminalsekretär Johan¬
nes  statt. Ihm wurden aus Unlust seiner 25-
jahrigen Zugehörigkeitzur Polizei vom Polizei-
Direktor herzliche Glückwünsche ausgesprochen
md gleichzeitig zur Erinnerung -eine kunstvoll
aurgestattete Ehrenurkunde ausgehändigt. Auch
der Polizeibeamtenverband, dem Herr Johan¬
nes seit Jahren angehört, gratulierte unter
Ueberreichung eines Geschenkes und Vlumen-
gebindes auf das herzlichste. Herr Johannes,
der in Streek, Amt Oldenburg, geboren ist.
trat im Herbst 1899 beim Jnf .-Rgt . Nr. 91 in
Oldenburg ein. Nach seiner Entlassung vom
Militär wurde er zuerst in der Bauverwal-
Wg des oldenburgischen Ministeriums des
Mein beschäftigtund kam dann am 1. Mai
M nach Wilhelmshaven zur damaligen Schutz-
mnnsHaft und später zur Kriminalpolizei. Bei
der UeLernahme der Polizei durch die Stadt
Wilhelmshaven blieb er bei der neu errichte¬
ten staatlichen Landespolizeistelle, wo er haupt¬
sächlich in der Spionageabwehr tätig war. Auch
auf diesem Gebiet zeigte sich Herr Johannes als
ein geschickterund erfolgreicher Beamter.

Um das Rothe-Ehrenmal.
Ilm Jrrtümern zu begegnen, teilt uns der

Vorstand des Milharmonischen Orchestersnrit,
dag die angeregte Sammlung nicht für ein
öffentlichesDenkmal, sondern für ein Grabmal
aus dem Heldenfriedhofgeplant ist.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Emden"  traf gestern 15.39

Uhr aus der Ostsee zurückkehrend hier wieder
ein und machte am Liegeplatz^ 4 fest. — Das
Vermessungsschiff„M et eo r" ist gestern 13.39
Uhr in Hamburg eingetroffen. Am 3. Mai
gegen8 Uhr wird „Meteor" Hamburg wieder
verlassen und ist am gleichen Tage gegen 29
Uhr in Wilhelmshaven zu erwarten. — Das
Versllchsschiff„Pelikan"  traf gestern mittag
aus der Helgoländer Bucht kommend in Eux-
hswen ein und setzte nach kurzem Aufenthalt
ms Rückreise nach Kiel durch den Karser-Wil-
Helm-Kanal fort. — Das Torpedoboot „See¬
edler"  mit dem Kommando der 2. Torpedo¬
bootsflottille traf gestern vormittag aus der
Mee hier wieder ein und machte am Süd-
westkar fest. Poststation ist bis zum 3. Mai
Wilhelmshaven(letzte Postabholung um 9 Uhr),

8. bis 5. Mai Bremerhaven, vom 6. bis
8- Mai Bremen und vom 19. Mai ab bis auf
weiteres wieder Wilhelmshaven. — Das Artil-
lcrieschulboot„Fuchs" kehrte gestern 17 Uhr
me Ade aufwärts kommend in den Hafen
Muck und machte am Liegeplatz V 2 fest. —
i Torpedobootshalbflottille mit den Boo-

»Tiger", „Wolf", „Leopard" und „Luchs"
«es gestern vormittag in Kiel ein. Wiederaus-
mufen am Montag, dem 2. Mai . Poststation
m bis zum 9. Mai Kiel-Wik. ab 19. Mai bis
°vf weiteres Wilhelmshaven. — Poststation
M den Kreuzer „Köln"  ist vom 29. April
ms 1. Man Eckernförde, vom 2. bis 3. Mai
Reilsburg-Mürwik. 4. bis 6. Mai Kiel-Wik.

. ^ .0- Mai Flensburg-Mürwik, für den 11.
Mar Kiel-Wik und ab 12. Mai bis auf wei¬
teres wieder Wilhelmshaven. — Der Schul-
kreuzer .Karlsruhe"  ist in Honolulu ein-
»etrosfen und wird am 9. Mai von dort nach
Mwau (Alaska) in See gehen._

ftus dem ean - esschöffengerichtssaLl-
Ein Verurteilter wird geschlossen abgeführt.

Gestern wurde in Oldenburg die Verhand-

nach ihre
- .. „ , len hat, zu Ende geführt. Es

handelte sich bei den abgetrennten Sachen ein¬
mal um den Einbruchsdiebstahlauf Gut Varrel
in der Nacht vom 2. auf 3. November, wo im

beteiligt war und unter anderem eine Leder¬
jacke hat mitgehen heißen, um einen Fahrrad¬
diebstahl, der R. zur Last gelegt wurde. T. war
an dem Einbruch auf Gut Varrel bestimmtbe¬
teiligt, wie sich aus eigenen Geständnissenin
der Voruntersuchungergeben hatte, wo T. be¬
stätigte Einzelheiten über die Oertlichkeitendes
Einbruchs angegebenhat, die er nur auf Grund
einer Teilnahme kennen konnte. R. wurde im
Fall Varrel und für den Fahrraddiebstahl man¬
gels Beweise freigesprochen. Für den Einbruch
bei Syke (Lederjacke) erhielt er zusammenmit
der bereits am Montag erkannten Strafe von
41L Jahren , eine Gesamtstrafe von
6 Jahren Zuchthaus . T. erhielt 5 Mo¬
nate und 2 Wochen Gefängnis,  die
durch die Untersuchungshaft, seit Anfang Novem¬
ber, als verbüßt angesehenwerden, so daß T.
auf freien Fuß gesetzt wurde. — R. wurde von
zwei Beamten geschlossen abgeführt.
Er ist bekanntlichin Delmenhorst schon einmal
ausgebrochenund aus diesem Grunde auch am
Montag abend sofort nach Oldenburg überführt
worden.

Hühnerdieberhält 2 Monate Gefängnis.
Ein typisches Beispiel für die Einwirkung

der Arbeitslosigkeit auf die Kriminalität war
der Fall des 26jährigen Arbeiters R. aus
Delmenhorst, der verheiratet ist, zwei Kinder
hat, seit zwei Jahren arbeitslos und seit 54 Jah¬
ren in der Wohlfahrt steckt. R. ist mit einigen
Hühnerdieben züsammengetroffen, wie er an¬
gibt, Leuten aus Bremen, und hat mit ihnen
zusammen29 Hühner in Stickgras gestohlen. Da
der Stall nicht verschlossen war, handelt es sich
nicht um einen Einbruchsdiebstahl, sondern um
einen einfachen Diebstahl, der aber wesentlich

dadurch erschwert worden ist, daß einige Meter
entfernt von der Stelle, an der R. von zwei
Orpobeamten gefaßt wurde, — die übrigen Tä¬
ter, die etwas zurück waren, haben sofort Kehrt
gemacht, ihre Räder in eine Erüppe geworfen
und sind dann zu Fuß geflüchtet und entkom¬
men —, sich eine Armeepistolefand, von der
man annehmen mußte, daß sie von R. mitgeführt
worden war . Das Gericht verurteilte R. nur
wegen einfachen Diebstahls zu 2 Monaten
Gefängnis,  die durch die Untersuchungshaft
verbüßt sind.
Wieder ein Fall der Amtsunterschlagungeines

Posthelfers.
Nachdemerst vor einer Woche vom Landes¬

schöffengericht ein Posthelfer abgeurteilt war,
stand gestern ein widerruflich angestellter Be¬
amter wegen Amtsunterschlagung, falscher Re¬
gisterführung und Urkundenunterdrückung vor
Gericht. Es handelt sich um den 28jährigen Post¬
helfer K. aus Wiefelstede, der sich, durch ver¬
schiedene Umständeherbeigeführt, in einer Not¬
lage befand, — sein ganzes Gehalt betrug etwa
23 RM. netto wöchentlich—, und sich aus der
prekären Lage zu retten hoffte, indem er eine
Postanweisung und eine Zahlkarte, die ihm
übergeben wären zur Einzahlung und die ins¬
gesamt etwa 249 RM. ausmachten, für sich be¬
hielt, die Zahlkarte unterdrückteund auch in
seinem Quittungsblock nicht die erforderlichen
Angaben machte. Das Gericht verurteilte ihn zu
6 Monaten und2 Wochen Gefängnis.

Für 4 RM. fünf Monate Gefängnis.
Nicht weniger als neun Vorstrafen, fast aus¬

schließlich wegen Diebstahls, sämtlich in der
Zeit von 1927 bis heute, hat der AngeklagteB.
aus Rüstrtngen, der diesmal eine Unterschlagung
mit Urkundenfälschungbegangen hat, indem er
4 RM., die ihin ein Bekannter zur ratenweisen
Einzahlung auf einen Vürgersteuerbescheid mit-
gegeben hatte, für sich behielt und dann den
Bescheid entsprechendselbst quittierte und ihn
auch noch mit dem Vermerk versah, daß für den
Rest der Steuer Stundung gewährt sei. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten wegen der
vielen Vorstrafen zu fünf Monaten Ge¬
fängnis  unter Anrechnung der Unter¬
suchungshaft.

Jever.
Straßenarbeiten. Die noch verbliebenen klei¬

nen Strecken auf der Straße Jever —Hsidmühle,
welche sich in einem sehr schlechten Zustand be¬
finden. sollen nunmehr neu gepflastert werden.
Die Klinker hierzu hat man bereits angefahren.
Es wäre zu wünschen, daß man die Straße, die
einen starken Verkehr aufzuweisen hat, ver¬
breitern würde.

Jetzt erst recht! Morgen heißt es, um 2 Uhr
im „Grünen Jäger " zur Maifeier anzutreten.
Wir dürfen trotz Mt nicht ruhen und rasten.
Rasten heißt rosten! Gedenket der Zeiten, wo
die Maifeier von jedem große Opfer forderte
und wir unter Aufsicht der Pickelhaube und des
Sabels standen. Als man uns drei Tage, eine
Woche oder noch mehr aussperrte, wenn man
die Laurage besaß, den 1. Mai würdig zu be¬
gehen. Die Zeiten sind vorbei, das Proletariat

at sich etwas mehr Rechte erstritten, aber der
eiernd hat Zulauf schalten. Darum, Proleta¬
rier , reiht euch ein am Sonntag ! Es geht
gegen Diktatur und Kapitalismus!

Das Urteil im Nordenham«« Verleumder¬
prozeß.

Heute vormittag wurde folgendes Urteil
gegen den Redakteur Wilken von der »Butja-
dinger Zeitung" wegen Beleidigung des Reichs-
Ministers a. D. Hilferding veröffentlicht: 109
Reichsmark Geldstrafe oder 19 Tag« Gefängnis

und Tragung der Kosten. Veröffentlichungdes
Urteils im „Volksblatt" und in der „But-
iadinger Zeitung".

Die Völlerbundsversammlung
hat unter Stimmenthaltung Japans heute ein-

etteratur.
Sozialistische Bildung. Das Aprilheft der

„Sozialistischen Bildung", herausgegeben vom
Reichsausschußfür sozialistische Vildungsarbeit.
Berlin SW . 68, veröffentlicht unter Bezug¬
nahme auf die Anfang Mai stattfindende Aktion
der gewerkschaftlichen und kulturellen Arbeiter¬
verbände zugunsten der Erhaltung des Thea¬
ters einen Artikel des Geschäftsführers des
Volksbühnenverbandes A. Vrodbeck„Das Thea¬
ter dem Volke!" und einen weiteren Artikel
von Emmy Freundlich, Wien, „Das Volk und
die dramatische Kunst". Ein Artikel von Fred
Buckand „Die moderne Staatslehre und die
sozialistischeBildung" ist dem Problem der
Staatseroberung und Staatsverteidigung ge¬
widmet. Die monatlich erscheinende„Sozialisti¬
sche Bildung" mit ihren Beilagen „Äücher-
warte" und „SozialistischeErziehung" ist zum
Preise von  1,59 RM. pro Vierteljahr durch die

Post oder den Verlag I . Z. W. DreZ, —
SW. 68. Lindenstraße 3. zu beziehen. Einze,
nuumern kosten 75 Pf. Der Verlag stellt
Probenummern gern zur Verfügung.

Die erste Durchquerung des unbekannt««
Südarabiens . Was Wüstenautos und Flug¬
zeuge nicht schaffen konnten und kernHeor der
Welt erobern, ist einem einzelnen Mann ge¬
geben worden, der in der uralten Wer)« der
frühen Forscher reiste: auf dem Rücken eine»
langsam schwankenden Kamels. Der.,erste Euro¬
päer hat die große südavabische Wüste Rub al
Khali, bisher ein weißer Fleck auf der Land¬
karte und eine Legende der Geographen, bis
ans Ende durchdrungenund erforscht. Ern rem
persönlicher Sieg , zu dem Kraft , Ausdauer und
Tapferkeit viel weniger gehörtenals die sonder¬
bare Fähigkeit einzelner Engländer, in da»
innerste Leiben und Vertrauen eines barbc^
rischen Volksstammeseinzudringen, ahne jedoch
die europäische Schärfe der eigenen Zrelletzung
zu verlieren. Die neueste Nummer (Nr. 17)
der „Frankfurter Illustrierten " bringt von der
geheimnisvollen Entdeckungsfahrtdes Englän¬
ders Bertram Thomas bisher noch nirgend»
veröffentlichte Originalaufnahmen und einen
fesselnden Text. Die gleiche Nummer,setzt dw
astrologische Serie fort und zwar mit einer,Er¬
klärung des Geheimnisses des Tierkreises.
Ebenso wird die Serie über das Wunderbare
fortgesetzt mit einem Artikel „Eine Messerspitze
Dünger auf einen Morgen". Die sehr inter¬
essante Ausgabe der „Frankfurter Illustrierten
ist ab Sonnabend überall für 29 Pf . erhältlich.

VrrMMev.
A. R. Der Werfttratsch des .Kuriers " ist

uns bekannt. Man wird nicht erwarten, daß
wir uns mit diesem Lllgenblatt ernsthaft aus¬
einandersetzen. Daß beim „Kurier" die Redak¬
teure sich ihre Lügen aus den Fingern sangen,
ist schon behördlich festgestellt worden.

W. K. Z. Es genügt: „Volksstimme". Hagen
in Westfalen. _

JadsßtSdMOeVartetairaeleaerrbetterr.
Sozialistische Arbeiterjugend. Auf zur Mai¬

demonstration! Wir versammeln uns um
11.15 Uhr beim Schlachthof. Bei gutem
Wetter ohne Jacken. Abends zum „Eesell-
schaftshaus".

GewerkWaWcherVerMmmlunaSkalender.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Achtung, Privatklempner! Die
Kollegen werden aufgsfordert, sich
restlos am Maiumzug zu betei«

_ ligen. Treffpunkt Sonntag vor¬
mittag 11.15 Uhr Ecke Admiral-Klatt - und
Luisenstraße.

Freie Gewerkschastsjugend. Sonntag, den 1.
Mar, treffen wir uns um 11 Uhr beim
Schlachthof zur Teilnahme am Marumzug.
Alle Fahnen und Wimpel mitüringen. Nach¬
mittags 6.19 Uhr: Hörgemeinschaft„Zunge
Generation spricht" im Parteisitzungszimmer,
Peterstraße 78.

AsA-Bund. ZdA.. DWV.- und Vutab-Mtt -,
glieder Maidemonstration 11.15 Uhr Treff¬
punkt Schlachthof(hinter ZdA.-Wimpel).

GeMMttrves.
Sensations-Ausverkauf bei W. u. M. Dis

Firma Wagner und Moras weist gegenüberder
gestrigen Notiz darauf hin, daß sie einen Sen-
sationsausverkaus, nicht einen Saisonausver¬
kauf veranstaltet.
Für sie Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.

knLvIgsnßvtt ßüi» IVoi'iIvnkamu Umgsgsn«!
wbMgeplaitsgs

vom 1. bis Lunr 10.
„ Vsnmi so viele vorle!

Mjetrt seinen Leäark äeekt spart Kelck uncl bilkt äis ^Virtsodakt
^urbelv . Nein OssebLkt ist Sonntag gsökknet.

LrnLI SosobrnsiLiL
vdslkv . S«I»« I»t»aSe lg
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brsliei.«.

Loimtag, äen 1. ülai 1932, vormittags 8 libr

morge/ttpariergaag
— ^ benäs 8 llkr im Lsntral-Hotel

"UjMrimgtzn uncl - ertkscte
van « rr

Ruurgort , volmonliorst.
kisobkolgenck
VeztbaU

W. sbsnäs 8 Ilkr in äer krisäsburg

Me , Mc..-bc-ll
^rsekatt Krskes wirä bisrru ksrrliekst eingelaäev.

» »»ko. -krdottorsportksvtvU Sralcs.

tzloAel Mai -Velkauf
iv allen Abteilungen meines gut sortierten Ingers

ln meiner
lllnbsltsprsls-
kdtsllung

kauksn 8is gut unä preiswert

lullur virbeck
diorrisnbsm irocienklreden
Sonntag, äsn 1. Llai, naolimittags gevkknet

prslsvsrt « ^ irAvbol « i»

Mteln ms lkiseni
Ulssekkleltlle ». una « Mel

8oiu »t»L geijttiret:

vieVerlobaog unserer Toodter
»eis mit Herrn LlordvrtSsssv
bssbren wir uns anrursixsn

S»Soliranror
Lisks , ckkn1. klei 1832.

Neins Verlobung wit ikräuleiu
»ela !8olirai » a» gebe ieb disr-
mit bekannt

»srbsrt » aase
öouvck Lrook ,üsw ^srssx , I78H...

rrt . rVarüstb

Korüvndaiar.
Jetzt ist es Zeit, zur Ent¬
giftung des Körpers «ine

FriiMM
mit Knoblanchbonbon
Marke „Sattvon"

zu machen.

Gust. Viering.

NuDAll M Ar!
WrnMlllSliMs.

fmU norae-insm
o vl ovv krisch.-Lbsit-8tr.37,

Vra1 »t nnlt vraiitgetleodt«
Svrüs — Solei»

»»i»a iL11vI»oi»goiÄto aller ^ rt

Kauksn 8ie gut un<i preiswert
Ilieoao » kNrkel»
3abustraLs7 Vsl. 21S4

»o «rMLa >>8«-IastI1a1 „ » Isltlt"
l -agor In » ivlrva - an «. raaavaaLrgsa.

Norelsnkam

Maifeier 1932
Lollntag irük um 8.30Ilkr ! IreOen m OroKsn-
siel nDusIiÄZens kestnurnni ". ^ .bsncls um 7Ostr:
LeZiim ciss k'sslballes im „KüstrmZer Hoi"
(6 . Litter ).
Dm 7.30 Dlir : LeZmn cier kestveraastLltunZ
io äor „krieäeburZ ", desielienä aus Urostsr-
LuiiükruoZsn, OesanZsvortrüZoo unä Vor-
iükruoZoo äos „Arbeiter - k̂ Läkulirbunäss ".
kostrsäneri OborbürZormsister Or. ? Litrstk,
küstrmgen . KNSÜVttsSoNÄ
Eintritt 50 ? k. Erwerbslose 20 ? k. 50

Dis ZssLmte ^ rdeitorseliukt in Î oräentiam unä DmZeSenä
wirä 2ur ^eiinakme nutzeruken . Der ^ ussoiiuK.



I« !

nlcMerMiilkinme
. . ^ " . ! in schöner ^ usvvslil -

Herren - uncl Xna^en-XonkelLtion
Oarclinen , leppicke , I ä̂uker8tokke
Letten ^ .U88teuerartilcel

r Ml,Ilmi
LonntaZ vo » 2—6 Ilbr Zeökknet

KM«MIvein Paddelboot <Zweisitzer)
z. kauf, gef., ev. m. Segel.
Meine « . Rüstringen.

Altemarkstraße 14.

Waschkleider, alle Größen . . . . . . . . . . . . 1 .25
Damen -Blusen , Panama . 1.45
Damen -Trikot -Röcke . I .vü
Damen -Schlüpfer , Trikot . . . . . . . 1 .00 0.75 0.40
Damen -Schlüpfer , Kunstseide . . . 1.00
Kinder -Schlüpfer . 0.50 0.25 0.10
Kinder -Strllmpfe . . . Nr 1 0.25 und 5 Pf . Steigung
Kinder -Strümpse , Mako mit Kunstseide

Nr . 1—3 0.50, Nr . 4—7 0.75, Nr . 8- 111 .00
Damen -K.-Seiden -Strümpfe . 1.00 0.75 0.50
Herren -Socken . 0.75 0.50 0.25
Schürzenstoffe, 116/120 em . 0.75
Hemdentuch . 0.50 0.35 0.25

Bitte beachten Sie meine Schaufenster
Sonntag von  2 bis  6 Ityr  offen

Tapeten ««--kalben
ksuksn Sis jstrt unter Vorlirisgsprsissn bei

KIHöLKQ,  Wilkelmsksvenei ' Str . 4S

fsekvsrbsncl cisr vsusi 'wsllei'
lVilkelmstlsvsn - Nllstringsn  s . V.

vis Sntwillklung ciss vausrwsllsns mssbt
k̂ ortsvliritts . Wir gsbsn mit.

vsuerwsllsn nur bei IVIitgliecisrn «Iss I ŝekvsrbsnclss.
vis prsisbilclung ist krsi!

StelenaiWb
Ein kräst. gew. Junge

Von 14 bis 15 Jahren
fof. ges. H. Stratmann,
Gerichtsstraße 2V.

Stellengesuche
Leüiiivsliüe

sucht Beschäftig. Off u.
V. 5964 a. d. Exp. d. Bl.

Rehme Näharbeiten
aller Art an , auch Aus-
besserungsarb Off. u.
V. 5956 a. d. Exp. d Bl.

Emps . m a . Schneiderin
in u . außer dem Hause.
Tag 2,- Mk. Hanne
Weichers, Pappelstr . 3.

Schöner Schäferhund,
sehr wachs., z. verlausen.
Mrhers Trinkh , Göker-
straße .g.d.M.-A -A.-Kaf.

M. Platten bill. zu verk.
Augustenstr . 3, Hinth . p.

Eine Nähmaschine
umständeh . sehr preisw.
zu verkaufen . Off. unt.
V. 5S96 a. d. Exp, d. Bl.

billigst abzugeben.
Fortifikationsstraße 88.
Schöner grauer Hcrren-
Bnzug , mittl Größe, u.
Schuhe, Nr . 43, zu verk.
Zu ersr. i. d. Exp, d Bl

nqlorrsa
sührerscheinsrei, Marke
Presto , bill . z. verlausen.

I . A. : Janßen,
Schaardsich 8.

frei. i. best. Zust . z.verk.
Friederikenstr . 44, Pt. I.

Herren - und Damen-
Fahrrad billig zu ver¬
kaufen.

Tonndeichstr 39, p. l.
4räd . Handw., Fleisch¬

maschine u. Damenrad
zu verkaufen. Gerdes,
Genoffenschastsstr. 30.

lkbrMMZrte
(gut erh.) billig zu verk.

Erenzstr . 52, p. r.
Gutgeh . Regulator 8 F-!,
l P . g Arbeitssch,Gr .42,
Neupr .22^(, s 5°E z.verk.
Fredeborgstr . 10a, Part.

Sllnger kililll
(Boxer ) zu verkaufen.

Kieler  Straße 78.
Flottsing . Kanarien-

hähne . Tag - und Licht¬
sänger , billig zu verk.

Bremer Str . 25, III r.

imMfllMriei'
billig zu verkaufen.

Werftstr . 92, p. r.
Studentisch m.4Stiihlcn
f. 2b RM ., Kinderwagen
für 8 RM . zu verkaufen.

Werftstr . 104 1.

leekklen
Stck. 60 Ps. Backmann.
Wtlhelmshav . Str . 52.

Ständig Gelegenheits-
käuse in gebrauchten

INotoMeril
imS ltteimssgeri
VWSUlMSN»
Krsm -Li'vkslraüv 145

gegenüber
Prinz -Heinrich- Straße

Teleson-1265.

Chaiselongue, Knabcn-
rad , Küchenbank, 4räd.
Handwagen zu verkauf
Alinenhofer Weg 3. p l.

Gut erh. Kleiderschr.,
2türig 1 Kommode, l
Blumenkrippe (weiß), l
Kindertisch z verkaufen

Wo, sagt die Exped.
d. BI

Elf junge Enten und
ein Erpel . 1931er Brut,
billig zu verkaufen.

Himmelreich 58.
Auflegekissen, 4teilig,

la Alpengrassüllung,
20,50 Gebr. Trüper,
Mellumstr 18.

Is SlMkliW
Böhms Erfolg
Zwickauer frühe
Odenwälder blaue
Juliniercn
IndustrieA«a ««dou.

NaallsII »«
z. kauf ges Preisoff . u.
V. 5920a. d. Exp d. Bl.

Wien Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Ml AlllMl
(sonnig) zu vermieten

Theileustr . 3. p l.
Einfach möbl. Zimmer
an ältere Person z. ver¬
mieten, ev. m . Verpfleg.

Bismarckstr . 221a.

Herr sucht eins, möbl,
Zimmer bei Witwe.

Preisofferten unt . V.
5957a. d. Exp. d. BI.

3r. abgeschl. P .-Wohng.
m Speiset , Hinterhaus,
Miete 22 geg. gleiche
außerhalb der Stadt z.
tauschen gesucht. Off u
V. 5976 a. d. Exp. d. Bl

Verlorei
Portemonnaie m. 10
v. 12j. Jg . i. W 'bavener
Str . zw. Metzer Weg u
Grenzstr . Verl. Bitte
abgeb. Banter Deich l.

verschieüenes
Unbedingt zuverlässig
repariert jede 18860

zu wtrtii (b wliden
Preisen

Vbn . 4- niiri,
Uhrmacher.

Wildelmshav . Str . 10

NMelii - ölilüien !!
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Eing. v. Neuheit.

Vvlrtunft!

Zomilaü 3 Mir
KM

f>

veikllie biMMle
(Ls war sirimnl « in

(I »r Willis » Ir « li l)

Hintritt SV, SV uirli 6V l °l.

bei ' IkluqeKüusel' Icoliftiu öieren Preisen
soyoi ' io clieseoLiten ciof Voppcff!

vieles sncjsre mekf!

Wilkelmskaven
Wllkelmsksvsnei ' StrsKs 6

SlWANlIIlilll»
Neu : Stör.
Stg .ermäß .Eintrittspr.

Vemirt
vr , Nein

kaebarLd
k.inoereLrankbeiteo

«Mo - eyeloden voo
Wirrt billift

Klensbnrgvr 8tr . 2«

Darlehen v. 2- 300 Mk.
anzul . ges.. mtl . Rückz.,
hohe Zinsen. Off. unt.
V. 5915a. d. Exp. d. Bl.

Mül

Vslskoi » 333.

Löppsrkörosr Ltralle 7
Telskon 1402.

Herr Optiker Gustav
Kühaast kann am 1.
Mai auf eine lOjähr.
Angestelltentätigkeit
bei der Firma Dipl .-
OptikerKafpereit

zurückblicken.

MgenieiniWl-n 3«i>eUi>te.
Gedenke der Erwervslosenl
Gedenke der Mittellose « l
Gedenke der Hnngrtgen l
Gib kür ein warmes Mittagessen

äm vrsitag , dem 29. äpril , versekisd
naek langem , sekweren I-oicksn im 38. 1-s
bsosjakr weine liebe kftan, unsere liebe
Illutter , 1°oektsr,8ekvisgsrtoobter , Lekvs-
stsr , Lokrvägsrin unä laute

Nsrie ae Vricr
gsb . Lsiäsmann

ln tisker Prausr
Svrnrann Se Vries

nebst llinäern uncl LnZekörigei,
llüstringeo , IVsrktstraOs 20
Oie LseräiZnng kinäet am Oisnstag,

äsm 3. Illai, naebmittags 2.30 I7br, von der
l,siebsnbaUs in Oldenburg ans statt.

TockvsnnrieiLv.
Oestsrn abend , 11 Ilbr , sntsoblisk sankt

und rnkig uaeb langem , quaivollsn I-eiden
unsere gute Illutter , Lobrrisgsr - und 6roL-
mnttsr , die IVitrve

geb. Oordss
im älter von 72 ckakrsn.

ln tieksr Vransr
vis trsnsrnckeu Kinder j

nebst ängebörigen
vis vssrdiguog lindst am Dienstag.

Idem 3. Illai, naebmittags 1.45 llbr , vom
vranerkanss , IlleiiumstraLs 18, ans naeb
Oldenburg statt.

AMionmsebkllWte»FMödM.
Am Freitag , dem 6. Mai , nachmittags ab 3U
versteigere ich eine größere Anzahl gebram
Fahrräder und Ersatzteile öffentlich meistbietemI
im Gesellschastshaus, Bismarckstr . 87. , I

Zu dieser Versteigerung nehme ich noch EinMI
austräge aus Privathand gegen günstige Bede«>
Zungen entgegen. Ich bitte um sofortige Anw» s

Auktionator E . Harsst »Biktoriastr.7

Nl2r.-Ärk..k'slc?»>sbsl

ssb . Kerners
Vsrrnäsilks

KsrnscKsrck

ZO. April lSZ2.

Küskrrn§sn
A/sllrrrnsft, k

Ksstsru mittag sntsoblisk sankt nacb
fturrsr , sobrvsisr Lranbbeit ineino lis-
bs IHau , unssrs berrsnsguts Nutter,
8obvesstsr , LebvväAsrin u . Pants , l/rau

Zsb. Oröss
iw 61. 1-sbsnsjabrs.

In tisksr Trauer
K «I»srt Ksrnstasckt

KLns Sttttsms ^sr und I r̂no
lLrna Föb . ljosrnstasat

Wilbslwsbavsn, Heins Ltrabe4
Ois künäsobernnA kincist VisostsZ-

cisn3. Nai, naebmittags 3 Ilbr, in asr
Laxslis krisäsnstraks statt.

0 -rnks -rguug.
vor dis vielen IZsivsiss berriiedsr 1°

nabms und dis vielen Lran ^speoäen o
dem kliosobeidsn unseres lieben
krisdr !«!» UlsIIenZerdes sprseben v
allen unsere tiskgskübltsn Dank aus.

»I « » iutsi -blisdv »«»'
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